
Vierter T h e i l .

Wissen schaftslehre .

Einleitung ,

Von der Beziehung der logischen Ge¬

setze des Denkens auf die wissenschaft¬

liche Vollkommenheit der

Er kenntuisse ,

§ . 10U .

(§ eincr Naturcinrichtung nach , und der Selbst¬

befriedigung wegen , strebt der Verstand danach ,
die einzelnen Erkenntnisse , welche wir uns er¬

worben haben , in ein zusammenhängendes Gan¬

zes umzubilden , wodurch zugleich solche aller¬

erst zum Gebrauche geschickter gemacht werden .
So bald daher auch nur ein mäßiger Vvrrath
von Einsichten zusammcngebracht worden ist ,
bemüht sich der menschliche Geist , die verschic -

- denen Bestandtheile davon , nach der größer »

Ähnlichkeit nich '
Verwandschaft ihres Inhalts ,



zu ordnen und zu verbinden . Sind aber meh¬

rere Ganze dieser Art aufgestellt worden , so ist wie¬

derum dessen Bestreben darauf gerichtet , sie in

ein Ganzes von größerem Umfange , worin die -

i selben als Glieder eine angemessene Stelle cin -

nehmcn , zu vereinigen . Jede Mannichfaltig -

kcit von Erkenntnissen nun , die ein nach logi -

- schcn Gesetzen zusammenhängendes Ganzes aus -

yracht , nennt man , ihrer Form nach genom¬

men, , .ein System , ihrem Stoffe nach aber

betrachtet , eüte Wissenschaft ( Theorie ) . Da¬

durch erhält die von der bildenden .Kraft dcS

Verstandes abhängige Einheit der Gedanken

^

allererst Vollendung .

1 . Jede Wissenschaft ist etwas erst durch die Selst -

, thatigkeit des menschlichen Geistes nach Absicht und

- Plan HervorgebrachteS, .
'

. j

2 . DaS Port System wird auch von Gegen -

t standen außer unserenz Vorstellen (objektiv ) gebraucht ,

! und darunter ein Emzelding , oder eine Gesammtbeit

! solcher Dinge verstanden , in so fern die Beschaffenheit

( der Theile davon durch die Natur deS Ganzen begrün¬

det wird , und daraus erst begriffen werden kann .

! z . Jede Vielheit ungeordneter und unverbundener

! Einsichten heißt eineErkenntnißmasse ( Pggre -

! gat , Rhavsvdie ). Sie enthalt bloßen St,off zur Auf -

? führung wissenschaftlicher Gebäude . Welchen Werth



eS also habe , diesen Stoff anzuhäufen und zu .ver¬
mehren , kann hieraus leicht beurtheilt werden .

4 . Von den vortrefflichen Geistern , welche sich
um die Ausbildung der Wissenschaften verdient ge¬
macht haben , , zeichneten sich manche dadurch aus ,
daß sie in einige Wissenschaften tief eindrangen , und
solche zu größerer Vollkommenheit brachten , andere
hingegen dadurch , daß sie den innern Zusammenhang
der in mehrere besondere Wissenschaften vertheilten
Erkenntnisse auffüchten . Jene verhütheten die Ober¬
flächlichkeit des Wissens , diese aber eine zerstückelte
und einseitige Ansicht desselben .

§ . 101 .

Die unentbehrlichen Erfodernisse zn einer
Wissenschaft sind folgendes 1 . Die Idee oder '

das Musterbild von einem - gewissen Zwecken
angemessenen Erkenntnißganzen . Dadurch wird
die Menge der Thcile und deren Verhältniß zu
einander - so wie auch die Form des (Ganzen
von dem Verstände selbst bestimmt . 2 Eine ,
Vielheit von Gedanken , welche zur Ausführung
jener Idee dienlich sind ; denn wenige Wahr¬
heiten machen , auch mit einander genau ver¬
knüpft , noch keine Wissenschaft aus . z . Eine
passende "

Bezeichnung dev Gedanken , um sich
dieser , auch ohne Rücksicht auf Mitteilung an
andere Menschen , ihrem Inhalte nach , bestimmt



Mid genau geordnet bewußt werden zu können »

4 . Die Zuverlässigkeit alles dessen , waS die

Gedanken über die Beschaffenheit gewisser Dinge

enthalten ; denn ohne dieselbe würde das , was

für Wissenschaft gehalten wird , nur ein künst¬

liches Gewebe von leeren Einbildungen seyn . —

Jetzt entsteht die Frage : Wie viel in Anse¬

hung dieser Erfoderniffe von der Anwendung

der Gesetze der Einheit des Denkens abhängig

sey ? Die Logik ist nahmlich ihrer Grundidee nach

darauf eingeschränkt , bloß über jene Anwen¬

dung Belehrung zu ertheilen .

Ob allen Erfodernissen zur wissenschaftlichen Voll¬

kommenheit der Erkenntnisse irgend einmahl schon

völlige Genüge gethan worden sey , oder jemahls

vermöge der Eingeschränktheit der menschlichen Ein¬

sichten gethan werden könne ? Diese Frage kann hier

unentschieden gelassen werden ; denn es ist nur von

einer Idee der höchsten Einheit und Vollendung un¬

serer Erkenntnisse die Rede , welche als Mittel der

Entdeckung der Mangel in diesen Erkenntnissen immer

noch einen Werth behalt , gesetzt auch , daß sie nie

völlig sollte ausgeführt werden können.

Was die jeder Wissenschaft zum Grunde

liegende Idee betrifft , so wird die BildNstg der¬

selben durch ein Gestühl der Bedürfnisse des
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Geistes in Ansehung der Erkenntniß einer Klasse
von Dingen veranlaßt , und die logischen Gesetze
des Denkens sind keine Regeln für die Bestim¬
mung ihres Inhaltes , man mußte cs denn
etwa für sehr wichtig arischen , daß solcher kei¬
nen Widerspruch enthalten darf . Fast das

Rühmliche gilt von den Gedanken , welche zur
Ausführung der Idee von einer Wissenschaft
tauglich sind . Diese werden entweder durchs
Nachdenken ( mellitutio ) über den Zweck der
Wissenschaft erst erzeugt , oder , als bereits er¬
worbene Einsichten , durch die Erinnerungkrast
ins deutliche Bewußkseyn zurückgebracht . Zn
beyden Fallen hängen sie von Gaben des Gei¬
stes ab , deren Mangel die Anwendung der Ge¬

setze der Einheit des Denkens nicht zu ersetzen
vermag . Die dem Inhalte der Gedanken ent¬

sprechende Bezeichnung derselben aber erfodcrt
gründliche Sprachkcnntnißc . Und wenn cs nv -

thig wird , die durch den Sprachgebrauch gesetz¬
ten Schranke ^ einer Sprache zu durchbrechen ,
um für neue und cigenthümliche Ansichten von

gewissen Dingen , neue ( jedoch den besondern
Eigenrhümlichkciten der Sprache , deren man
sich bedient , angemessene ) Wörter und Redens¬
arten zu bilden , so muß hicbcy eben so , wie
bey hem .Ausstichen der Wahrheit der Gedan¬
ken , das Talent zu Hülfe kommen .



i Jeder Wissenschaft wird , in Rücksicht der. ihr

zum Grunde liegenden Idee , welche sich auf alle

Lherle derselben bezieht , diese gleichsam beherrscht

und das Ganze begranzt , ein besonderes Gebieth

( isrritoriurri ) beygelegt .

2 . Die Grundidee einer Wissenschaft stand nicht
immer gleiH bey der ersten Ausführung mit Deut¬

lichkeit im Bewußtseyn derer dg , welche die Ausfüh¬

rung versuchten . Oft ist c§ erst , nachdem man schon

Jahrhunderte hindurch die Wissenschaft bearbeitet

hatte , gelungen , die Grundidee im deutlichernLichte

zu erblicken . Manchmahl aber wurde die Idee durch

falsche Zusätze sehr entstellt, , und glsdaun der Thatig -

kcit des menschlichen Geistes eine Richtung ertheilf ,
welche alle wahre Fortschritte in der Wissenschaft un¬

möglich machte . Jur Aufführung , Verbesserung und

auch jzur Erlernung einer Wissenschaft ist es dahes
Unentbehrlich , deren richtige Grundidee , wozu der

Keim in irgend einem Bedürfnisse der geistigen Nu -

tur des Menschen gelegen seyn muß , aufzusnchen
und sich deutlich zu machen .

z , Wird eine Wissenschaft nur .nach ihrem gegen¬

wärtigen Zustande erwogen , so ist dies eine Erfah¬

rungsansicht von derselben . Wird sie aber in Anse¬

hung dessen betrachtet , was in ihr , daseyn könnte und

sollte , so erhalt xian von ihr eine . Verstandesansicht .

4 . Geht der Zweck, dessey Vorstellung die Grund¬

idee einer Wissenschaft auömacht , bloß auf die Er -



kenntniß von dem , was da ist , so heißt sic eine be¬

trachtende (theoretische ) Wissenschaft . Ist cs aber

dabey darauf abgesehen, ' zu wissen , wie etwas er¬

zeugt werden köttlie , so ist sie eine ausübende

(praktische ) .

5 . Es giebt allerdings Vorbereitungen zum Nach¬
denken über Etwas , wodurch das Gelingen desselben
befördert wird . Die wichtigsten davon sind , das

Eilisammeln deutlicher und wohl geordneter Erkennt¬

nisse vori mancherlei Gegenständen ; Bekanntschaft
mit dem , waö die besten Köpfe aller Zeiten und Völ¬
ker über den Gegenstand , womit sich unser Nachden¬
ken beschäftiget , gesagt haben ; und endlich Hebun¬

gen m der anhaltenden Einschränkung der Auf¬
merksamkeit auf einen Gedanken , auf dessen Inhalt ,
Verhältnisse und Folgest : DieseVorbereitüngen wer¬
den jedoch nie den Mangel guter Fähigkeiten ersetzen,
von denen das Gelingen des Nachdenkens immer

ganz vorzüglich abhänßt . -

§ . I0Z .

Diejenige Verbindung der Gedanken in einer

Wissenschaft aber , wodurch diejc durch einander

begründet werden , und sich über alle Säße der¬

selben Gewißheit verbreitet , wird durch die

obersten Grundsätze des Denkens bestimmt ; und
es giebt in Ansehung des Beweisens der Säße
ein durch die Natur unsers Verstandes « nver -



andcrlich bestimmtes Verfahren , welches zu
erörtern und seinen verschiedenen Formen , so
wie auch , hcn dabey unentbehrlichen Bedingun¬

gen nach , vollständig darzustcllcn , der Zweck der

Wissenschaftslehre ist .

i . Es mag , wohl seyn , daß die Wirksamkeit deS

Gedanken erzeugenden Geistes , durch das zu frühe

und zu ängstliche Hinblicken aus die Gewißheit und ,

Beweisbarkeit d ^r Gedanken ^ gehemmt wird . Nach ^
dem aber das Erzeugen vollbracht ist , müssen die Ge¬

danken in Rücksicht ihrer Ansprüche , auf Wahrheit

strenge geprüft werden . Und diese Ansprüche sind

nur unter Bedingungen gültig , in Ansehung welcher

das erhabenste GeM Mit dem gemeinsten . Kopfe dem

selben Gesetzen uuftrworfen isr.

a . DasgLerkennen der .^ gtur des VestrebenK un -

serö Geistes , mannichfaltige Erkenntnisse einer einzi¬

gen obersten unterzuördnen , und aus Einem Vieles

abzuleiten , z. B . aus einer Ursache viele Wirkungen ,

hat die Behauptung veranlaßt , daß -zu der . in einer

Wissenschaft nöthige n̂ Einheit , die Abhängigkeit der

Wahrheit aller in derselben verkommenden Lehren

und dazu gehörigen Erkenntnisse von einem einzi¬

gen obersten unmittelbar gewissen Grundsätze crft -

derlich sey - Aus einem hoher « Begriffe und Grund¬

sätze lassen sich, ,ja . .aber nicht die darunter stehenden,

ihrem ganzen Inhalte nach, ableiten , weil diese niehr̂

gls in jenen liegt , entkräften . Und zu einem Schlüsse ,

der etwas beweisen soll , sind immer zwei , alsLöahr ,
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Helten gedachte Erundurtheile erfoderlich . Wollte

man jedoch eine unmittelbare Schlußart annehnien

( § . 87 . und 83 -) / und sollte , was aus einem wah¬

ren Urtheile folgt , auch ohne alle Gewißheit , daß
es daraus folgt , für Wahrheit gelten können ; so
würde doch , da aus einem Urtheile nicht ein Mehre -

res abgeleitet werden kann , als was darin enthalten

ist ( § . 61 .) , durch den Gebrauch dieser Schlußart
in Ansehung eines einzigen oberstes Grundsatzes nim¬

mermehr eine solche Männichfaltigkeit von Erkennt¬

nissen , als zu einer Wissenschaft erfoderlich ist ,
«" gewommen werden können.

L r , st k s H a u p t st ü ck.

Von der Natur und Verschiedenheit der

Bettzeise , wie Mich von den Fehlem
' .

derselben .
' " '

Ersteh Abschnitt . ,

^ Bon beit Beweisgründen .

^ § . 104 .

Jede Erkenntniß , sie möge nun auö Wahr¬

nehmungen oder Vorstellungen bestehen , und

einen sinnlichen oder übersinnlichen Gegenstand

hetrcsfen , enthält , als solche , eine doppelte Be¬

ziehung , nähmlich auf das erkennende Ich ( das
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Subjekt im Bcwustseyn ) und auf daö dadurch

Erkannte ( daö Objekt ) . In der ersten Bezie¬

hung genommen , ist sie eine besondere Bestim¬

mung der Aeußerung der Erkenntnißkraft , oder

ihrem Daseyn nach von einer Thätigkeit des

erkennenden Ich abhängig . Nach der zweiten

Beziehung genommen aber betrachtet , weiset sie

daö erkennende Ich auf Etwas hin , das von der

Geistesthätigkeir , woraus sie besteht , verschie¬

den ist .

Die Wörter Kennen und Erkennen wurden

ursprünglich von den Wahrnehmungen durch die

Sinne , und von den auf diese Wahrnehmungen , als

deren Stellvertreter , sich beziehenden Vorstellungen

gebraucht . Durch das Wahrnehmen gelangen wir

aber zum Vewußtseyn der Beschaffenheiten eines Ge¬

genstandes , vermittelst welcher er von andern Din¬

gen unterschieden ist , und diese Art der Erkennt -

niß dürfte auch wohl den Thieren nicht streitig ge¬

macht werden können. Es giebt jedoch noch ein hö¬

heres Kennen und Erkennen , dessen nur der Mensch

fähig ist , nähmlich durch eine vorzügliche Thatigkeit
des Verstandes , wodurch von dem erkannten Gegen¬

stände gedacht wird , zu welcher Art oder Gattung
von Dingen er gehöre , und welche Merkmahle ihm
in so fern mir Beständigkeit zukommen. Alle Beyle -

gungöurthcile , worin niedere Begriffe ihren höhern

untergeordnet werden , liefern diese Art von Er¬

kenntnis
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§. roz .

Wird von einer Erkenntnis , wenn sie aus

Wahrnehmungen besteht , gcnrtheilt , sie mache

kein Eezeugniß der Einbildungskraft aus und

scy auch kein 'Sinnenschein , sondern eine Wir «

kung der Sinnlichkeit , wenn dieselbe aber aus Vor¬

stellungen zusammengesetzt ist , sie stimme mit

dem Gegenstände , worauf sie sich bezieht , über¬

ein , so ist dieses Urtheilen das Fürwahr -

halten der Erkenntnis . Es entspringt also

aus einer Thatigkeit des Verstandes , und bloß

dieser kann über die Wahrheit der Erkenntnisse

richten , nicht aber auch die Sinnlichkeit , wel¬

che nie nrtheilt , sondern nur anschauet . In

Anschauungen können aber die Gründe gelegen

scyn , worauf sich der Verstand in Ansehung

des Ausspruches stützt , daß eine Erkenntnis ;

Wahrheit ausmache .

i . Weil in den Schulen der Philosophen die

eigenthümliche Natur des Wahrnehmens oft verkannt ,
und dasselbe für ein bloßes -Erkennen durch Bilder

und Vorstellungen ausgegeben worden ist , so wur¬

den auch von ihnen Wahrheit und Jrrthum allgemein

so bestimmt , wie sie nur in Ansehung dieser Bilder

und Vorstellungen beschaffen sind. Der natürliche

Menschenverstand blieb durch sich selbst gegen diese

Einseitigkeit gesichert . Die Logik hat sich aber nicht

nach der erkünstelten Weisheit philosophischer Schu -
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len zu richten , sondern soll, weil ihre Grundlage die

Psychologie ausmacht ( § . 10. Anmerk , r .) , den Un¬

tersuchungen über das Fürwahrhalten dasjenige zum

Grunde legen , naö die Selbstbeobachtung von dessen

Natur und Verschiedenheiten lehrt . Eben daher

nimmt sie auch keine Rücksicht auf das keigentliche

Wesen der Dinge im Sinne der metaphysischen Schu¬

len , womit übereinstimmend eine Erkenntniß erst

wahr seyn soll , und die Belehrungen durch die Sinne da¬

her lauter Täuschungen auömachen . Jene Wissenschaft

muß das Fürwahrhalten , seinem Ursprünge und sei¬

ner Ausbreitung nach betrachtet , der allgemeinen

Naturbeschaffenheit unsers Geistes gemäß darfiellcn ,

welche Beschaffenheit jedoch auch die oberste Regel

der Beurtheilung aller Erkenntniß des Wahren in der

Metaphysik ausmacht , wenn diese nicht etwa das

Vorrecht besitzt , in Rücksicht des Fürwahrhaltens

etwas mit jener Beschaffenheit Streitendes annehmen

zu dürfen . '

2 . Das Jnnewerden der Wahrheit einer Erkennt¬

niß ist ebenso , wie das Entdecken der Aehnlichkeir

und Verschiedenheit der Dinge , und das Anwenden

der Regeln auf die darunter gehörigen Falle durch

die Beurtheilungskraft ( § . 24) , eine besondere Aeuße -

rung des Verstandes , oder deS den verschiedenen In¬

halt unserer innern Zustande unterscheidenden Be -

wußtseynö , welche freilich keinem Menschen ganz

versagt worden ist , bald aber in einem schwächer, ! ,
bald in einen , starkem Grade Statt findet , auch



vieler Ucbungen bedarf , um zu größerer Vollkom¬

menheit zu gelangen , und wozu in manchen Men¬

schen eine vorzüglichere Anlage vorhanden zu seyn

scheint , als in andern ; daher sic sich auch seltener
irren , die Wahrheit mancher Arten der Erkenntniß

leichter einsehen und dabey zu lebhafterer Ueberzeu -

gung gelangen .

Z . Der Sinnenschein ist noch kein Jrrthum , son¬
dern nur eine Veranlassung dazu für den Verstand ,
und dieser ist durch Anwendung der gehörigen Vor¬

sicht fähig , zu verhindern , daß er von jenem nicht

hintergangen wird . Man sagt daher mit Recht ,
daß die Sinne niemahls irren .

4 . Mancher Sinnenschein verschwindet , sobald er
entdeckt worden ist , mancher hingegen dauert noch

nach der Entdeckung fort . In diesem Falle kann

jedoch von dem Verstände bewirkt werden , daß er

nicht tausche . Die Verwechselung der Bilder der

Einbildungskraft mit Empfindungen hört aber im¬

mer auf , sobald sie erkannt worden ist .

5 . Die Eintheilung der Wahrheit der Gedanken

in die materiale und formale , streitet mit der allge¬

meingeltenden Bedeutung des Wortes Wahrheit .

Und von demjenigen , welcher sich der Gedenkbar -

keit einer Erdichtung und Lüge bewußt ist , kann

man nicht sagen , daß er ihnen Wahrheit beylege ,

pder sie in einer gewissen Rücksicht für wahr halte .



6 . Da chas
'Fürwahrhaltcn eine innere Thatsache

ausmacht , deren wir uns bewußt werden können-

so kann jeder wissen -, vb er Etwas für wahr halte.

Daß es aber auch wirklich wabr sei) , kann inan

nicht immer wissen , weil dabey Irrthum möglich ist.

§. ic>6 .

Die Behauptung , daß der Erkcnntniß
durch Vorstellungen allererst wegen ihrer Uc --

bereinstimmung urit dem Gegenstände, wopaff
sich die Erkenntniß bezieht , Wahrheit zffomr-

me , gilt schlechthin , und kann mcht
' n -st noch

auS einem andern Urthcile abzeleirer. .«pov sie« .-

wicsen, . sondern nur als etwas de--- Nat 'lr-

einrjchtung uuscrs Geistes 2tngem
'cff ' '- >-S nach-

gewiesen und dadurch gerechtfertigt werden . Ja ,
jeder Beweis beruhet auf der schon, . vorausge¬
setzten Richtigkeit dieser Behauptung , und wer

sie nicht gelten lassen wollte, oder llrthcilen ,
die etwas 2sndcrcs aüssagen , als in , den Ge¬

genständen , worüber gcurthcilt wird , Sw . tt

findet , Wahrheit beylegcn wollte , der würde

Wahrheit und Zrrthum auf eine Linie stellen, ,
und an keinem Streite darüber Anthcil neh¬
men können. Denn dieser Streit betrifft im¬

mer die Ucbcrcinstimmung und Nichtüberein¬

stimmung der Gedanken mit ihren Gcgcnstau- .,
den . -



1 . Wahrheit wird von dem Verstände nicht erst

gemacht und erfunden , sondern nur , wo sie Statt

findet , erkannt oder gefunden .

2 . Wenn man der gesammten menschlichen Er¬

kenntnis ! wegen gewisser Ansätze zu derselben aus

dem erkennenden Ich , und ans der besonder » Weise ,
wie der Mensch , als Mensch , etwas erkennt , Ue -

bereinstimmung mit dem eigentlichen Wesen des Wirk¬

lichen absprechen wollte ; so müßte doch diesem Ur -

theile über jene Erkenntnis Uebereinstimmung mit

dem , was dasselbe betrifft , beygelcgt werden , in¬
dem man sonst etwas Unwahres von der Beschaffen¬
heit menschlicher Erkenntnisse behaupten würde .

z . Die zur Wahrheit der Erkenntniß durch Vor¬

stellungen ersoderliche Uebereinstimmung derselben mit

ihrem Gegenstände , ist von ganz eigenthümlicher
Beschaffenheit , und kann vorzüglich nur ihren Wir¬

kungen nach aufgeklärt werden . Sie dient nähmlich ,
wo sie Statt findet , dazu - den Gegenstand , worauf
sich die Erkenntniß bezieht , wenn er dem Vewußt -

seyn unmittelbar und ohne das Mittel des Vorstel -

lens gegeben würde oder gegenwärtig wäre , als den¬

jenigen zu erkennen , welcher vorher vorgestellt wor¬
den war . Au den Einfällen , welche so oft den be-

sondern metaphysischen Systemen zur Grundlage die¬

nen , gehört aber die Lehre , jene Uebereinstimmung
bestehe aus einer solchen Einerleihcit der Erkenntniß
und des Gegenstandes derselben , wie zwischen den
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Begriffen und ihren sämmtlichen Merkmahlen Statt
findet ( § . 17.) , und das Bewußtseyn dieser E -ner - ^
leiheit sey die höchste und vvllkommenste Erkcnntmß -
art , deren der Mensch durch Vernunft fähig ist .
Denn es macht eine von den Grundcinrichtungen un¬
sres Geistes aus , in so fern er mit Verstand (ohne -
den es , so viel wir wissen , keine Vernunft zieht ,
man mag hierunter nun eine höhere Aeußerung der

Denkkraft , oder die Quelle der Erkenntniß des Un¬

bedingten verstehen § . 2. Anm . i . ) begabt ist ,
das Erkennen und daö Seyn von einander zu unter¬
scheiden . Vergeht daS Bewußtseyn dieses Unter¬
schiedes , so fallen beyde freilich zusammen , wie alle ,
Dinge , in Ansehung welcher daS Bewußtseyn ihrer
Verschiedenheit verschwunden ist. AtSdann ist aber ,
was durch das Einerleiwerden jener entstanden seyn
soll , weder ein Erkennen , noch ein Seyn , sondern
Nichts .

4 . Macht eine Erkenntniß wieder den Gegen¬
stand eines Erkennenö aus , wie bcy der Erinnerung
der eigenen ehemahligen Einsichten und bey der Aus¬
legung der Rede eines Andern der Fall ist , so stimmt
freilich dieses , wenn es Nichtigkeit besitzt , mit jener
vollkommen überein , aber ist doch damit nicht Eins
und Dasselbe , indem sonst dadurch gar nichts er¬
kannt worden wäre .

L 2

X



§ . io/ .
Bcy den Urtheilen , daß eine aus Wahr¬

nehmungen , oder aus Borstc -llungen bestehende

Erkenntniß ^ wahr sey / finden große Unter -

schiede in Ansehung der Zuverlässigkeit der

Urtheile Statt , und man thcilt in dieser Rück¬

sicht daS Fürwahrhalten in das Wissen ,

Glauben und Vcrmuthen ein , wovon

aber jedes auch wieder stärker oder schwacher

seyn kann . Nach dem allgemeinen Sprach, -

gebrauche wird unter dem Wissen dasjenige

Fürwahrhalten verstanden , welches über die

Besorgnis ; eines dabey Statt findenden Irr - ,

rhuri '.s erhaben ist . Diese Festigkeit und Star - ^
kd des Fürwahrhaltcns kann aus mancherlei j

Ursachen , und auch daraus herrührcn , daß j

man dasselbe nie der . Prüfung unterworfen hat . '

Sic findet sich aber dann vorzüglich -ein , wenn

wir eine Erkenntniß dxr eigenen Thätigkeit un - S

scrs Geistes ( nicht erst der Mittheilung durch !

einen Andern ) zu verdanken haben , und man i

sagt daher von dem , was man selbst gesehen , l

gehört , oder durch Ableitung aus Begriffen
und Grundsätzen , welche für wahr gehalten
werden , eingeschen hat , daß man es wisse.

Bcym Glauben hingegen kommen noch Be¬

sorgnisse eines Irrthums in Ansehung dessen

vor , was man sür wahr halt , welche jedoch
'
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bald mehr , bald weniger znm deutlichen Bc -

wußtsenn gelangen . Diese Besorgnisse machen

uns aber geneigter , eine Verbesserung unserer

Einsichten anzunchmen , wenn sie dargebothen
wird , als wir in Ansehung des Wissens sind .

Bescnders wird das Wort Glaube von dem

auf das Zeugnis anderer Menschen gegründe¬

ten Fürwbhrhalten gebraucht , weil wir in der

Regel diesem Zeugnisse nicht so sehr trauen ,

als den Belehrungen durch die Aussprüche des

eigenen Bewnfitseyns . Das Vermuthen end¬

lich macht den schwächsten Grad des F-ürwabr -

haltens aus , welcher aber , wenn er dieses

senn soll , doch noch hinreichend scyn muß , ei¬

nen Entschluß in uns hervorzubringen .

Gau ; verschieden von dem allgemeinen

Sprachgcbrauchc in Ansehung der Wörter Wis¬

sen und Glaub euch ist der besondere und man «

eiten philosophischen Schulen eigene. Nach die¬

sem gehört zum Wissen das Vewnßtseyii einer

solchen Noss 'wcNdigkeit des Fürwahrhaltens ,

verrusste welcher das Denken des Gegentheils

des als wahr Erkannt n unmögl - ch ist , weil cs

einen Widerspruch erzeugt . Da nun derglei¬

chen Nothwcndigkeir nur ^ in Ansehung der

Wahrheit dessen sichwinfindet , was durch einen

Schluß bewiesen worden ist , indem , wenn die

Vordersätze in demselben für wahr gehalten wcr -

, > ,



den , das Almehmen der Unwahrheit des Schluß -
sahes in einen '

Widerspruch verwickelt ; so kam
es , daß in jenen Schulen das abgeleitete und
erst durch eine pudere schon vorhandene Ucber -
zcugung vermittelte Fürwahrhaltcn ausschließlich
ein Wichen genannt , und die durch Beweise er¬
zeugte Gewißheit (die demonstrative , apodikti¬
sche) für die höchste und allein dem vernünftigen
Geiste angemessene ausgegcbcn wurde . Ms da¬
her .auf das unmittelbare Fürwahrhalten , oder
auf das aus der ersten Hand , wieder aufmerk¬
sam gemacht , und dessen Unentbehrlichkeit zum
Cn ! stehen, des vermittelten , oder zu dem aus der
zweiten Hand , einleuchtend gemacht werden soll¬
te , so war zur Bezeichnung jener Mt des Für -
wahrhaltcns , weil die Philosophen niUwentheils
unter dem Wissen ein abgeleitetes Erkennen ver¬
standen , kein anderes Wort vorhanden , als das
Wort Glaube . Und so entstand die dein Aus¬
drucke nach allerdings anstößige chchre , daß der
Glaube die Grundlage und Quelle vom Wissen
ausmache , welche aber , richtig verstanden , et¬
was unbestreitbar Wahres enthält .

§. 108 .

Die oberste Quelle , oder der Anfang alles
Fürwahrhaltens , liegt nahmlich . in einem un«
mittelbaren Vertrauen zu den Aussprüchen un?



fers Bewußtseyns . Fehlte diese Quelle , so
würde gar kein Fürwahrhalten möglich seyn,

versiegte sie aber , so würde alles Fürwahrhalten
mit ihr verschwinden .

Wer den Aussprüchen seines Bewußtseyns , daß

er ist , daß er anschauend oder denkend Etwas in sich

und außer sich erkennt , daß seine Gedächtnißvorstel -

kungen sich auf Erkenntnisse beziehen, welche ehemals

in ihm wirklich vorhanden gewesen sind , daß er

wacht und nicht träumt , daß er heute noch die nahm -

liche Person ist , welche er gestern und vorgestern

war , nicht trauet ? , der würde von diesem Allen ,

auch durch keine Beweise überführt werden . Denn

diese setzen iNsgesammt , um als Ueberzeugung be¬

wirkende Beweise zu gelten , die Ueberzeugung von

Jenem schon voraus .

§ . roy .

Es findet also im menschlichen Geiste ein

unmittelbares Fürwahrhalten Statt , das sich

bey den Erkenntnissen , welche es betrifft , von

selbst und gleich mit ihrem Entstehen eingcfun -

dcn bat ( wie auch in Ansehung der Klarheit

und Deutlichkeit oft der Fall ist) , und ledig¬

lich auf sich selbst ruhet . Es kann freilich ,

um dabey recht sicher zu gehen , noch einer

Prüfung unterworfen werden , und man kann

sogar versuchen , dasselbe durch absichtlich dagc-
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gen errate Zweifel wankend zu wachen . AbcM
daS ' Ergebniß der Prüfung und die Auflösung
der Zweifel tbcilt ihm nicht erst seine über¬
zeugende Kraft mit , sondern bewirkt nur , dasi
mag die .- Wirksamkeit dieser Kraft deutlicher
Mw wird . - Kanz ^ verschieden davon , seinem
Ursprünge nach , ist das drzrch andere Erkennt- ,
niste , welche . schon für Wahrheiten gelten , gl-/
lerer st verurikteltc Fürwahrhalten . Es . besteht
nicht durch sich, sondern wird durch etwas von
ihm Verschiedenes getragen und gehalten , ist :
aber seinem Umfange nach .weit grösser , als
der Umfang ' des unmittelbaren Fürwahrhal - ..
tcns. - . ' -wg i . . u w . < ^ ^ '

-- . - - ' - > ' > . ' ' - -
i . Alle innere und äußere Wahrnehmung wird, .

als solche , unmittelbar vom Fürwahrhalten beglei¬
tet . Durch innere Wahrnehmung erkennen wir aber
auch das Notwendige in der Denk - und .Erkennt-
nißweise unserS Geistes , worauf sich die Ersetzender
zum Denken '

e ^
'
odcrlichcg Einheit , und die obersten

'

Grundsätze der Erößenlchre beziehen . Wis jedoch -'

dem Jnnewerden dieser Gesetze und Grundsätze ein

Vewußtseyn der. Notwendigkeit
'
- ihres ' Gelten 8 für

den menschlichen Geist bechvohnt , welches alsdann
deutlich hervortritt , wenn wir es versuchen , abwei¬
chend von den Gesetzen und Grundsätzen uns etwas
vorzusiellen (§ . 20 . ) ; so wird ihtien ein höherer
Grad von Zuverlässigkeit beygelegt, als dem , was
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wir ' sonst noch aus Wahrnehmungen von den Be¬

schaffenheiten des Wirklichen wissen. Besonders ist

es großen Schwierigkeiten unterworfen , dem , was .

aus ' der Erfahrung abgeleitet wird , allgemeine Gül¬

tigkeit beyzulegcn .

2 ? Die Natur der Beweisführung bringt es mit

sich , daß dieErkenntnisse , welche darin als Beweis¬

gründe gebraucht werden , in der Form der Sätze

gedacht und angcwendet werden . Deswegen sind

aber - dergleichen Sätze noch nicht unmittelbar

und durch sich selbst wahr (prinwxw ak>5oluta ).

Wahrheit kommt ihnen erst vermittelst ihrer Ueber -

cinstimmung mit etwas unmittelbar als wahr Er -

kaunteim zu. ,Die Annahme von diesem widerspricht

also nicht dem Inhalte des Grundsatzes vom zurei¬

chenden Grunde (§ . 19 . .) . . 2

§ . 110 .

Die Wahrheit einer Erkenntniß aus einer .

andern darthlm . oder ableiten , heißt etwas be¬

weisen ( prohnre , nrAiameMsri ) . Jeder - Be - -

weis ist also eine Gcdankcnreihe , deren Glie¬

der so mit einander verknüpft werden . sind, -

daß die,Wahrheit , womit einige Glieder , für

sich genommen , versehen sind , auf die übrigen -

übergeht . Diese Verknüpfung wird durch die .

Gesetze des Schließens bestimmt . Jede Be¬

weisführung besteht also aus einem Schlüsse, -
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oder ans zusammenhängenden Schlüssen , die
vollständig und ordentlich , oder abgekürzt und

abweichend von der . natürlichen Ordnung für die

Angabe ihrer Glieder ausgestellt worden seyn
können .

§ . in .
Das abgeleitete Fürwahrhalten muß in

Rücksicht der dadurch bewirkten Starke », der
Ileberzeugung auch in ein Wissen , Glauben und

,Bermuthen eingethcilt werden . Besteht nun

diejenige Erkenntnis , woraus ein Wissen abger
leit - t und erst erzeugt worden ist , ans dem Bc -
wußtseyn einer unserm Geiste nothwendigcn
Denk - und Erkcnntnißweise , so steißr es ein
Wissen von obenhcr (a priori , aus bloßem
oder reinem Verstände ) ; besteht sie aber aus
einzelnen Wahrnehmungen , so heißt es ein Wis¬
sen von untenher ( u posteriori , ein Erfahrungs¬
wissen ) . Unter jenem wird aber oft auch jedes
ans Begriffen und Grundsätzen abgeleitete Wis¬
sen , wenn diese gleich erst aus einer gewissen
Summe von Erfahrungen abgezogen scyn soll¬
ten , verstanden .

i . Eine abgeleitete Gewißheit heißt eine ein¬
leuchtende ( evidente ) , wenn die Zuverlässigkeit der¬

selben leicht gefunden werden kann . Hiezu dienen
oft die den Grundsätzen untergelegtcn Veyfpiele ihrer
Gültigkeit und Anwendung .
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2 . Die Größrnlehre führt ihre Beweise nicht auS
bloßen Begriffen , sondern mit aus der den Begriffen
untergelegten Anschauüng . Daß jedoch die in andern
Wissenschaften vorkommenden Beweise aus bloßen
Begriffen und Grundsätzen in allen Fällen geringere
Gewißheit gewährten , als die jener Wissenschaft ei -
genthümlichcn, kann nicht als der Einrichtung unsers
Geistes gemäß behauptet werden.

§ . 112 .

Derjenige Bestandthcil eines Beweises, ' wor¬
aus etwas Anderes bewahrheitet wird , heißt
der Beweisgrund (kiniäuineriiuni xrodutio -

nis) . Derjenige Inhalt desselben aber , woraus
das davon Abgeleitete folgt , wird die Beweis¬

kraft des Beweisgrundes (vis ürgvirieritiitio -

riis) genannt.

i . Weil allererst die Beweiskraft daS Fürwahr-

halten in Ansehung des Bewiesenen hervorbringt ,
und dem Beweisgründe Einfluß auf den Geist ver¬

schafft , so ist sie auch der Nerv und die Seele des

Beweises (nervus probsnäi ) genannt worden. In
den Schlüssen aus allgemeinen Wahrheiten enthält
die Gewißheit der Grundurtheile die Beweiskraft ,
und kann leicht gefunden werden. Soll aber aus

Thatsachen der Erfahrung , oder aus Stellen einer

Schrift etwas bewahrheitet werden , so muß - die
'

Beweiskraft oft , weil sie noch vieles Andere entr

1



batten ' kennen , waS ans das darmas zu beweisende
keine Bczwhnra bat , oder weil leicltt ein Jrrthum
iü -Ansehung ihres Inhalts pvrkonimcn kann , beson¬
ders nachgewiesen werden. > -

'
2 . Für die Wahrheit eines Salzes sonnen meh¬

rere Beweise bengebracht worden seyn , und diese
ihrer Wichtigkeit nach in Haupt - und Neben -

' oder
Hülssbcwcise eingethcilr werden , da'von aber jeder
seine e.gene Beweiskraft haben muß.

§ . HZ .

DasiB ^wc' se ihrer Absicht entsprechen/ hangt -

zunächst ve :i - 'der Walnchcit dev Beweisgrundes ^

ab . Diese SN^steht aber nicht erst dadurch , daß
etwas A ' iderds daraus bewiesen werden ist , son¬
dern mich in- ichm schon für sich genommen , und
ohne Nucksicht auf eine Ableitung daraus Statt
finde;;, LluH 5g-' N dis Mahrheis deS 2lbgclcite -
tcn nie großer Mn , gls die dc.u? '

.Beweisgründe .
zvkommend

'
e. ^ E ^ . ich L-ahcr ein handgrrisiicher ,

wenn gleich sehr wcLt . vcichrcltetLr Zrrthum , daß
das Bewiesene mehr ^Gcwißhcit besitze , als das, ;
mnnittgll ar Gewisse, . und mithin der demonstra¬
tiven oder arodilüschcn Gewißheit der höchste
Na .u g zukomm. e . Denn hätte man nur einige
Aufmerksamkeit darauf verwendet , dasi die Be¬
ziehung , worin die Glieder eines der Form nach
richtigen Schlusses zu einander sichen , dem Zn -



halte derselben noch keine llcker lnsn
' imniin -> mit

dem Gegenstände , in Ansehung besten dadurch
etwas dargcthan werden soll , verleihet , so wür¬
de der Irrthum nicht haben entstehen und sich so
lange erhalten können.

§. ri4 >

Die Erfahrung liefert , für sich genommen ,
immer nur die Erkcnntniß einzelner dein Vc -
rvußtscyn gegenwärtiger Ecg,eistiände , und zwar
lediglich in 2lnsehunq dcstcn , was in ihnen vor¬

handen ist ( nicht aber styn ruust) . Vermit¬

telst der Schlüsse ans der bey den Erfahrungs -

gcgcnstanden wahrgmvwmcnrn .lleoereinstün -

mung in Ansehung mehrerer Beschaffenheiten
derselben wird jedoch die Erfahrung auch zur
Erkenntnis des 'Allgemeinen , noch nicht Wahr -

genommenen und Nothwcndigcn benutzt.

2 . Wovn aus Thatsachen der Erfahrung etwas

soll bewiesen werden können , so wüsten ihrer Er -

kenntiüß rich .̂ge und genaue Beobachtungen zum
Grunde liegen . Diese sind aber größeren Schwierig¬
keiten unterworfen , als man gemeiniglich glaubt ,
und durch eine Erziehung , welche aus dem Lernen
und Spekuliren die Hauptsache in der Bildung des

Geistes macht , die Hebungen in der Beobachtung
aber ganz vernachlässigt , werden überließ noch Die¬
le unfähig gemacht , selbst Beobachtungen anstellen .
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oder auch nur die genauen Beobachtungen Anderer

gehörig würdigen zu können. Die Verwendung der ^
Aufmerksamkeit auf den Gegenstand der Erfahrung ,
welchen man durch Beobachtung kennen lernen will ,
ist freilich hiebey immer die Hauptsache , man mag
den Gegenstand nun bloß durch die Sinne , oder mit

Hülfe solcher Werkzeuge , welche die Wahrnehmungs¬
fähigkeit der Sinne verstärken und das Wahrgc -
mommene in Ansehung seiner ' Größe genauer bestim¬
men , erforschen ; dessen Beobachtung mag ferner sei¬
nen natürlichen , oder denjenigen Zustand betreffen ,
in welchen er erst durch menschliche Vorkehrung ver¬
setzt worden ist , und also ein Versuch (experimen -

tum ) seyn . Aber das Eindringen in die Tiefe und

Fülle dee ^Natur vermittelst der Aufmerksamkeit hängt
von Talenten ab , die zwar geübt worden seyn müs¬

sen , um etwas Vorzügliches leisten zu können , deren

Mangel sich aber durch keine Befolgung von Regelir
für die Leitung der Aufmerksamkeit beym Veobach - I
ten ersetzen laßt . — Inzwischen giebt es doch Kenn¬

zeichen der Richtigkeit der Angestellten Beobachtun¬

gen , wodurch zum wenigsten die gewöhnlichen Ver¬

fälschungen des Wahrnehmens durch Bilder dLr Ein - !

bildungskraft und vorgefaßte Meinungen ausfindig ^
gemacht werden können . Zu diesen Kennzeichen ge - i

hört r ) die Deutlichkeit und Vollständigkeit aller Um¬
stande bey einer Thatsache der Erfahrung : 2) die

Uebereinstimmung des Beobachteten mit den Einrich¬

tungen und Gesetzen der Natur ; vorzüglich müssen



dabpy immer die besondern Gesetze, worunter dieje¬
nige Klasse von Dingen steht , wozu jenes gehört ,
berücksichtiget werden : z ) die Ucbereinstimmung der
Beobachtung , wenn sie zu verschiedenen Zeiten , von
verschiedenen Menschen und in verschiedenen Zustän¬
den des beobachteten Gegenstandes angestellt wird .

2 . Vieles zur Erfahrung Gehörige kennen wir
bloß vermittelst der Zeugnisse Anderer , welche es be,
obachtet haben . Diese Zeugnisse müssen aber , ehe
ihnen geglaubt werden darf , der Prüfung unterwor¬
fen werden , und hiezu gebört die Untersuchung der
inneren Glaubwürdigkeit der bezeugten
Sache und der Glaubwürdigkeit des Zeu¬
gen . Innere Glaubwürdigkeit hat die Aussage ei¬
nes Zeugen , wenn sie nichts mit den Einrichtungen
-und Gesetzen der Natur Streitendes enthält . Weil
wir inzwischen noch nicht alle Einrichtungen und Ge¬
setze der Natur kennen , so darf ein Ieugniß deshalb ,
weil es Etwas von unserer bis jetzt erworbenen
Kenntniß jener Einrichtungen und Gesetze Abweichen¬
des enthält , nicht sofort als falsch verworfen , son¬
dern es muß alsdann die Aufmerksamkeit auf die
andern Gründe der Glaubwürdigkeit einer Zeugen¬
aussage geschärft werden . In Ansehung der inuern

Glaubwürdigkeit eines Zeugnisses ist jedoch auch noch
auf den naturgeinäßen Zusammenhang aller Lheile
öer bezeugten Sache zu sehen. Denn diese Theile
können , einzeln genommen , der Erfahrung ange¬
messen , deren Verbindung und Folge auf ein -
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minder kann jedoch erdichtet seyn . Die Glaubwürdigkeit

dcsZeugen aber muß auS dessen Tn6 ) tigkeit undUnver -

fälsihiheit beürtyeilt werden . Zur Tüchtigkeit gehört
die Fähigkeit desselben , von der bezeugten Sache sich

Line richtige Erkonntniß zu verschaffen . Hicbey ist

jedoch nicht bloß auf das Derhaltniß des Zeugen zur

bezeugten Sache , und ob er sie selbst wahrgenominen ,
oder von Addern Nachrichten darüber erhalten hat

( ob er ein un '.ui ' telbarer oder mittelbarer Zeuge sey ) ,

sondern vorzüglich auch darauf zu sehen , ob er bey

Lex Beobachtung den nöthigen Grad von Aufmerk -

ffamkeit bewiesen , und sie .mit Besonnenheit und Un¬

befangenheit ( ohne Affekt , Leidenschaft und Einge¬

nommenheit für eine Meinung ) angestellt habe . Die

Unverfglschtheit deS Zeugen endlich beruhet auf dessen

Borsatz , nichts Anderes , als was er beobachtet hat

und für wahr halt , zu bezeugen . Denn Vieles macht

die Aussagen eincö Menschen falsch , nahmlich Aus¬

sicht auf Ehre und Gewinn , Furcht vor Schande und

Schaden , die besondere Verbindung , wenn er mit

Andern steht , und die Absicht , deren Wortheil zu be¬

fördern . Ost hat der Haß gegen gewisse Menschen

und Begebenheiten dazu Veranlassung gegeben , lau -,

ter Unwahres über dieselben zu verbreiten , und um

den Zweck- desto sicherer zu erreichen , sich das An¬

sehen eines höchst glaubwürdigen Zeugen zu geben.

l



§. HZ .
Die Kraft der Beweise des Allgemeinen

und Notwendigen in der Natur aus über¬
einstimmenden Erfahrungen liegt aber in der
Voraussetzung einer durchgängigen Gesetzmäßig¬
keit dieser Natur . Die besondere Beschaffen¬
heit unsers Verstandes bringt es rühmlich mit
sich , daß wir Alles , was in der äußern oder
jnnern Welt da ist und geschieht , um es be¬
greiflich zu finden , als unter Gesetzen stehend
denken , und auch da Gesetze als vorhanden
annehmen, wo wir solche noch nicht entdeckt
haben . Selbst die Bildung der allgemeinen
Vorstellungen und Sätze durch den Verstand
führt mit darauf , dieselben auf Gesetze der
Natur , wodurch die Ähnlichkeiten und Ver¬
schiedenheiten der wirklichen Dinge bestimmt
werden , zu beziehen.

§. 116.

Aus der vorausgesetzten Durchgängigen Ge¬
setzmäßigkeit der Natur schließen wir nähm¬
lich , dem Beysammenseyn der Eigenschaften in
den Dingen liege eine Nothwendigkeit zum
Grunde , und folalich seyen gewisse Dinge ,
wenn sie in mehreren der von ihnen bekannten
Mcrkmahlc übereinstimmen, auch in den -übri¬
gen übereinstimmend , obgleich deren Uebercin -

M
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siimmnng hierin » och nicht wahrgcnommen wor¬

den ist . Diese Schlußart heißt die nach oder

aus . der Aehnljchkcik ( Analogie ) .

i . Den Schlüssen nach der Aehnlichkeit kann auch

die Uehereinstimimmg . mehrerer Dinge in einem

einzigen wesentlichen Merkmahle
'

zur Grund¬

lage dienen .- So vcrmuthete z . B . Newton aus

der großen Aehnlichkeit der Brechung der Lichtstrah¬

len in - dew Demant mit eben derselben in Harze i

und . Oehlen , -daß jener zu den brennharen Körpern

gehöre . . In diesem . Falle liefern jedoch jene Schlüsse

nur einen gerigg - n H
-ad , von Wahrscheinlichkeit .

s . Zu den Schlüffen aus der Aehnlichkeit gehören

auch die von der Aehnlichkeit der Wirkungen auf die

Aehnlichkeit ihrer Ursachen , und von dieser auf jene .

Denn jene Schlüsse betreffen nicht alles » die Ueber -

einstimmung mehrerer Dinge in Ansehung ihrer in¬

ner » Beschaffenheiten , sondern auch in Ansehung der

Verhältnisse , worin sie zu andern Dingen stehen .

§ . 117 .

Vermöge des Grundes der Schlüsse ' aus

der Aehnlichkeit , gelten von .denselben folgende

Regeln . 1 ) Sie sind desto . zuverlässiger , in

je mehreren Stücke ;: die verglichenen Gegen¬

stände mit einander üsiereinstimmen . Die -Men -

ge ihrer gemeinsamen Mcrkmahle macht es

iig-hmlich vorzüglich wahrscheinlich , daß sie zu
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einer und derselben Klasse von Dingen gehör
i ren , und folglich auch nach der Form , welche
1 dieser Klasse zum Grunde liegt , gebildet scyn
§ werden . 2) Die Uebcreinstimmung in zufalli -
- gen und verneinenden . Eigenschaften liefert eine

^
geringe Wahrsiheinlichkeit, daß die verglichenen

> Dinge auch noch in andern Eigenschaften ein-
I ander gleich scyn werden. Anfällige Eigcn-
j schäften haben nahuilich keinen Grund in der
^ Natur der Sache selbst . Und obgleich der

Mangel gewisser Urten des Scyns in den Din¬
gen gleichfalls durch Gesetze der Natur be¬
stimmt wird , so lehrt doch auch die Erfahrung ,

! daß solche Gegenstände , die in . Unsehung der
>> Eigenschaften , welche sie besitzen , noch wcfent -

lich verschieden sind , in Ansehung derjenigen,
- welche ihnen fehlen , großcnthcils übereinstim¬

mend seyn rönnen . -z) Den Thatsachen der >
Erfahrung müssen die Schlüsse ans der Uchn-
lichkcit weichen . Denn jene liefern Gewißheit ,
diese nur Wahrscheinlichkeit.

i §. 118 . .
> Was man die Beweisart durch Uuf -
^ Zahlung des Einzelnen ( mönmio , i-

'-w-'.-
l genannt har , besteht , dem ihr eiacn-

thümlichen Verfahren -nach , in einer erweicer -
^ ten Einwendung der Schlüsse aus der Aehn-

M 2
!



lichkeit , welcher aber , well wir dafür halten ,

daß die Bewciöart sich auf eine stärkere An¬

zeige der Gesetzmäßigkeit der Natur stütze , ein

höherer Grad von Zuverlässigkeit beygelegt wird ,

als den diese Schluffe sonst bewirken . Haben

wir uahmlich beobachtet , daß ein bejahendes

oder verneinendes Mcrkrnahl vielen Einzel¬

dingen einer Art znkomme , so sind wir in

Rücksicht auf das vorausgesetzte gesetzmäßige

Verfahren der Natur in der Verbindung ge¬

wisser Beschaffenheiten der wirklichen Dinge

geneigt anzunehmen , dasselbe Merkmahl wer¬

de auch in allen übrigen Einzeldingen der Art

vorhanden seyn , ob es gleich darin noch nicht

wahrgenommen worden ist . Und das nähmliche

Verfahren liegt der Annahme zum Grunde , daß

ein Merkmahl , wenn es mehreren Arten einer

Gattung zukommt , auch an allen noch übrigen

Arten Statt finden werde , wb wir gleich noch

nicht durch Beobachtung wissen , daß sie es be¬

sitzen .

Den Beweis , daß ein Merkmahl zum hohen ,

Begriffe gehöre , weil eS in allen darunter stehen¬

den Vorstellungen vorkommt , hat man auch eine

Jndukzion genannt (§ . 34 .) und zwar eine vollstän¬

dige . Diese ist jedoch in Ansehung der uns aus der

Erfahrung allererst bekannten Dinge selten möglich ,

weil wir nicht sicher sind , alles in der Erfahrung



von einer Art Vorhandene bereits kennen gelernt zu

haben , und kann mchrentheilS nur in Ansehung der¬

jenigen Eintheilungsglieder eines Begriffes als er¬

reicht angenommen werden , von denen wir aus der

Erkenntniß des Nothwendigen in unserer Denkweise

wissen , daß sie den Umfang des Begriffes erschö¬

pfen .

§. ng »
' .

Sieht man auf die eigentliche Quelle der

Beweiskraft der Schlüsse durch Aufzahlung dcS

Einzeln , so wird auch begreiflich , daß sie erst

dann Zuverlässigkeit haben , wenn sie sich auf

die Beobachtung der Uebercinstimmung . vieler

Dinge derselben Art in Ansehung einer Eigen¬

schaft stützen , und daß deren Zuverlässigkeit

sogleich wegfallt , als ein zu der Art gehöri¬

ges Einzclding entdeckt wird , dem das den

übrigen zukommende Merkmahl fehlt . Ein

solches Einzclding heißt alsdann ein Gegcufall

( Instanz ) .

i . Durch die Schlüsse aus der Aehnkichkeit und

vermittelst der Aufzahlung des Einzeln , sind von

jeher viele Jrrthümer veranlaßt worden . Gleich¬

wohl bleiben sie doch ein unentbehrliches Hülfsmittel

der Erweiterung der Naturkenntnisso und haben , im

Ganzen genommen , weit mehr wahre Einsicht von

der Natur zu Tage gefördert , als die vorgeblichen

Beweise von obenher . Jener sollte man sich jedoch
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niemahls bedienen , wenn das in der Naiur Vor¬
handene durch Beobachtung erkannt werden kann .

2 . Man hat die Schlüsse aus der Aehnlndkeit und
aus der Aufzählung deS Einzeln , der im Besonder »
das Allgemeine aufsuchenden (der reflckrirendcn ) Ur -

theilskraft , die andern Gattungen von Schlüssen
aber der das Besondere aus dem Allgemeinen ab¬
leitenden und besti»m»enden ( der subsumirenden ) Ur -

theilskraft zugcschrieben , Allein jene .Schlüffe sind
» rdcntliche Voraussetzungöschlüffe . Der Obersatz in

denselben macht das Urtheil aus : Wenn gewisse Na¬

turdinge mehrere wesentliche Eigenschaften mit cin-
anyer gemein haben , so ist cs wahrscheinlich , daß
sie auch noch in andern Eigenschaften übereinstim¬
mend seyn werden . Im Untersatze wird alsdann der
bewndere Fall angeführt , daß gewisse von jenen
Dingen mehrere wesentliche Eigenschaften mit einan¬
der gemein Haben, und im Schlußsätze endlich , der
im Obersatze angegebenen Regel gemäß , artf die
Wahrscheinlichkeit geschlossen , daß die im Untcrsatze
angeführten Dinge noch in mehreren Eigenschaften
übereinstimmend seyn werden , als durch Beobach¬
tung bereits erkannt worden ist . Diese Schlüsse ent¬
halten also auch, ein Bestimmen des Besonder » aus
rineig Allgemeinen ,

. § . 120 .

Dis dam Perstande natürliche Denkart , wor¬
aus sich die Beweise auK der Ähnlichkeit und



auS der Aufzählung des Einzeln stützen
'
, be¬

gründet auch die Wahrheit der Wagcrklä -

rungen ( Hypothesen ) . Diese sind nahrnlich

Voraussetzungen einer noch unbekannten Ur¬

sache des nach der Erfahrung Vorhandenen ,

oder einer noch nicht bekannten Art und Wei¬

se , wie gewisse Kräfte
'in der Natur etwas

bewirken , welchen Voraussetzungen deßhalb

Wahrheit beygelegt wird , weil sie hinreicheu ,

jenes Vorhandene , oder diese Art und Weife

begreiflich zu machen . " Man schließt also dar¬

te y von dcr Wahrheit
' vieler Folgen eines ,

an sich betrachtet , bloß möglichen - UrtheisS ',

auf die Wahrheit aller noch übrigen Folgen .

Ist ein Satz wahr , so müssen auch alle folgen
daraus wahr seyn ; und sind alle Folgen eines Satzes

wahr , so muß auch der Satz selbst wahr seyn . Denn

wäre in ihm . etwas Falsches enthalten , so würde

die's durch irgend eine '
Folge daraus offenbar wer¬

den . Wir sind aber niemahls sicher , alle Folgen

eines Satzes , so viele auch davon schon erkannt wor¬

den seyn mögen , ausfindig gemacht zu habey . We¬

gen der Vielheit wahrer Folgen sind wir jedcch sehr

geneigt , auch der .Allheit dcr Folgen daraus , und

mithin dem S,atzö selbst Wahrheit beyzulegen . Bey

den auf diese Art zu Stande gebrachten Erklärungen

von gewissen Erscheinungen in der Natur bleibt in¬

zwischen immer eine Unsicherheit übrig , und die De -
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hauptung der Richtigkeit der Erklärungen macht also
etwas Gewagtes aus .

§. 121 .
Ans der Art und Weise , wie in den Wag-

erklärunqen etwas noch Unbekanntes bestimmt
wird , und aus der Absicht , welche ihrem Ge¬
brauche zum Grunde liegt , ergiebt sich die Gül¬
tigkeit folgender Regeln in Ansehung dersel¬
ben . 1 ) Es muß aus Thatsachen der Erfah¬
rung gewiß seyn , daß dasjenige , was dadurch
erklärt werden soll , in der Natur vorhanden
sey . 2) Was darin als die Ursache von Et¬
was , oder als die Wirkungsweise einer Ursa¬
che vorausgesetzt wird , muß den bekannten Ge¬
setzen der Natur angemessen seyn , denn sonst
hat hie Voraussetzung davon gar keine Wahr¬
scheinlichkeit. z) Die erdachte Ursache oder
Wirkungsweise muß hinreichend seyn , alle Ei -
genthümlichkeiten an dem Gegenstände, dessen
Seyn daraus abgeleitet werden soll , begreiflich
zu machen , und hiedurch wird allein die Gül¬
tigkeit ihrer Annahme verbürgt . 4) Eben so
Nothwcndig ist es aber auch , daß nicht '

, ver¬
möge der uns bekannten Einrichtungen der
Natur , aus der willkürlich angenommenen Ur¬
sache oder Wirkungsweise etwas folge , was an
der zu erklärenden Erscheinung keincswegcä
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Statt findet . 5) Da endlich jede Wagerklä -

rung schon eine willkürliche Voraussetzung ent¬

hält , so verliert sie alle Wahrscheinlichkeit ,
wenn noch andere Wagerklärungen (U^ potkw -

sutilliurino ) nöthig sind , um aus ihr ei¬

ne Erscheinung ableitcn zu können . Es witd

alsdann des willkürlich Angenommenen so viel ,

daß der Verdacht immer stärker werden muß ,

der Grund der Erscheinung könne auch wohl

ein ganz anderer seyn , als der vorausgesetzte .

1 . So lange man die Eigentümlichkeit des zu

erklärenden Gegenstandes , und die Gesetze der Na¬

tur , welche für die Klasse von Dingen , wozu er ge¬

hört , gelten , noch nicht genau kennt , müssen die

Wagerklärungen notwendiger Weise mißlingen . Es

ist aber auch in der Rücksicht sehr tadelnswürdig ,
über jede neue Erscheinung , bevor noch die dabey

vorkommenden Umstände genau erforscht worden sind,

Wagerklärungen aufzustellen , weil , wenn man durch

diese die Erscheinung begriffen zu haben glaubt , was

wegen der unvollständigen Einsicht davon leicht mög¬

lich ist , alle weitere Beobachtung der dabey ver¬

kommenden Umstande vernachlässigt wird .

2 . Wagerklärungen bleiben ihrer Natur nach ei¬

gentlich auf Gegenstände der Erfahrung eingeschränkt .

Aber der menschliche Geist ist , seiner Einrichtung nack ,

geneigt , auch in . andern Fallen von der Wahrheir



vieler Folgen aus einem Satze auf die Wahrheit
des Satzes selbst zu schließen.

§ . 122 .
Dic Beweisgründe und Regeln der Schlüsse

aus der Achnlichkcit und Anfzähuüig des Einzeln
und der damit verwandten Schlußarten , sind zu¬
gleich die Grundsätze der Theorie des Wahr¬

scheinlichen . Eine deutliche Einsicht dieser

Grundsätze unterstützt , nun allerdings die Ent¬

deckung der verschiedenen Arten desselben . Aber

man wird sich hierin nie über das Gemeine er¬

heben , wcnn sie nicht durch Talente , die aber

erst vieler Uebung unterworfen werden müssen ,
um das Wahre zu treffen , begünstigt wird .

1 . Wahrscheinlichkeit ist ein Zustand des crken-

> nenden Bcwußtscyns , welcher zwischen dem der Ge¬

wißheit und der Ungewißheit mittezi inne liegt , sich
aber auch nach der Zahl und Starke der Gründe ,
welche ihn hervorgebracht haben , bald dem einen, '

bald dem andern von diesen bepden nähert .

2, Die Entdeckung der Aehnlichkeit der Dinge s

befördert hauptsächlich das Ausfindigmachcn des z
Wahrscheinlichen . Soll a^cr das Achnlichfindcn der !

Dinge hiebey nicht irre leiten , so muß vorher genau §
erforscht worden seyn , worin sie verschieden sind, -

und ob ihre Verschiedenheit die wesentlichen , oder !

nur dic zufälligen Eigenschaften derselben betreffe . l
>

!
-
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Kenn fangt man damit an , gewisse Gegenstände

gleich und ähnlich finden zu wellen , so werden bald ,
aus bloßer Vorliebe für das Aehnlichfinden , solche

Abweichungen derselben von einander Überseen wer¬

den , vermöge welcher der eine nicht zur Erklärung
der Natur des andern gebraucht werden kann , und
es wird , anstatt Wahrscheinlichkeit ausfindig zu ma - '

chcn , nur ein Spiel mit Einfällen getrieben werden ,
das zur Belehrung untauglich , zur Belustigung aber

zu fade ist .

z . Die zur Gewißheit unzureichenden Gründe
dcS Wahrscheinlichen müssest von den bloß scheinba¬
ren Gründen , wodurch gar nichts bewahrheitet wird ,
unterschieden werden . Diese bekommen auch nicht
etwa durch ihre Menge einige Beweiskraft . Mit

Recht sind ihnen aber die Gründe der so genannten
eingeschränkt gültigen Beweise

- ex concessis , Meinungsbcweife ) , welchen
man die allgemein d . h . für den Verstand gül¬

tigen entgegengesetzt , beyzuzäh - ,
len . Jene haben da , wo es um Einsicht der Wahr¬
heit , und nicht bloß um Ueberredung zu thun ist,
gar keinen Werth .

4. Derjenige Theil der Logik, worin von derAuf -

sindung , Benrtheilung und Dertheidigung dcS Wahr¬

scheinlichen gehandelt wurde , ist von den Alten ins¬

besondere auch Dialektik genannt , und der Sor '

phistik entgegengesetzt 'worden ^
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5. Verschieden von der philosophischen Beurthei-

lung des Wahrscheinlichen ist die mathematische , lau¬

ter gewisse Urtheile liefernde Berechnung mancher
Arten desselben ( der cslculus probsbilium der Ma¬

thematiker ) .

6. Es ist weit leichter , ans allgemeinen Sätzen

etwas abzuleiten und zu beweisen , als dem Verbor¬

genen in der Natur auf die Spur zu kommen . Die¬

ses erfodert nicht nur die Fähigkeit , die Einrichtun¬

gen der Natur und die Gesetze ihres Verfahrens un¬

verfälscht aufzufassen , und gleichsam im Geiste der

Natur zu verstehen , sondern auch einen großen Um¬

fang mannichfaltiger Einsichten von derjenigen

Klasse von Gegenständen , in Ansehung welcher das ,

was wahrscheinlich ist , gefunden werden soll. Be¬

sonders muß die Vergleichung einer Erscheinung ,

deren Ursache erst entdeckt werden soll , mit vielen

ihr verwandten Erscheinungen , deren Ursachen wir

schon aus Beobachtung kennen , als ein vorzügliches

Mittel , die Natur zu entrathseln , empfohlen wer¬

den.

7. Die Auslegung einer Schrift gehört auch in

das Gebieth des Wahrscheinlichen , hat aber eigene,

und in manchen Fällen unüberwindliche Schwierig¬

keiten , weil uns dabey viele von den Mitteln der

Entdeckung des Wahrscheinlichen dieser Art fehlen .

Sie geht nähmlich darauf aus , die Gedanken anzu¬

geben , welche ein Schriftsteller mit den von ihm ge¬

brauchten Worten verband , also gleichsam lesen zu
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lassen , was in dessen Seele vorging , als er die
Worte niederschrieb . Dies ist nun schon deswegen
sehr schwierig , weil die Denkart der Menschen über

gewisse Dinge die Wirkung ihrer persönlichen Beson¬
derheit und daS Ergebniß der Schicksale ihres Le¬
bens , und ihres dadurch geleiteten und bestimmten
Nachdenkens über jene Dinge auömacht. Diele
Schriftsteller können daher nur von den ihnen der
Denk - und Gesinnungsart nach verwandten Men¬
schen recht verstanden werden. Die Hauptregeln für
die Entdeckung des Wahrscheinlichen bey der Ausle¬
gung sind aber folgende . Nach den Gesetzen unsers
Geistes ist es immer nur ein Gedanke, welcher von
einem Menschen mit den gebrauchten Ausdrücken ver¬
bunden wird , er müßte denn dabey nichts Bestimm¬
tes gedacht haben. Um diesen Gedanken aber zu
finden , ist erstens auf den Sinn zu sehen , welchen
die gebrauchten Worte dem Sprachgebrauch ? gemäß
haben. Dieser ist jedoch entweder ein allgemeiner
und fast bey Allen vorkommender, welche sich zu ei¬
ner gewissen Zeit der Sprache bedienten, oder ein

besonderer und manchen Schriftstellern allein eigener.
Zweitens ist auf den Zusammenhang einer Stelle
mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden Rück¬
sicht zu nehmen . Man setzt nähmlkch mit Recht vor¬
aus , ein verständiger Mensch werde nichts behaup¬
ten , was sich widerspricht. Ganz vorzüglich müssen
aber auch drittens bey der Auslegung einer Schrift
die Lebenöumstände ihres Verfassers , die Denkart



des Volkes , wozu er gebürte , und der Zeit , worin
er lebte , endlich die Absicht , die seinem Werke zum
Grunde lag , in Erwägung gezogen werden .

Oftmals erfodert die Auslegung einer Schrift
eine vorhergehende Prüfung der Aechtheit derselben
überbaupt gekommen , und der Unverfals ' rheit in

Ansehung einzelner Stellen (Kritik ) . Diese Prüfun ;
wird in die ' äußere (niedere ) und innere (höhere )

eingekeilt . Die äußere Prüfung hält sich an Hand -'

schrinen und chtc Uebersetzungen , wenw dergleichen
verbanden sind , oder an Ansübrungen gewisser Stel¬
len einer Schrift in andern Werken älterer Zeiten ;
die innere hingegen sucht auö dem Inhalte und der
Schreibart der Schrift über die Aechtheit und Un-
verfälschtheit derselben Auskunft zw geben , oder stützt
sich auf die Beantwortung der Fragen : Stimmen
die in einer Schrift vorkommenden Gedanken und

gebrauchten Redensarten nnt der sonst bekannten

Denkart und ' Schreibart eines Schriftstellers übe-r -

ein , und , Konnte dieser zu der Zeit , worin er lebte ,
so denken und schreiben , wie er nach der ihm beyge -

legten Schrift gedacht und geschrieben haben soll ?

Man steht leicht , daß diese Art der Prüfung sdhr
viele Einsichten erfodert , aber auch , ihrem wahren
Geiste nach angewendet , das Gründlichste und Si¬

cherste in der Prüfung der Aechtheit der Schriften
deö Altcrthums liefert / Allein sie ist oftmals ange -
wendet worden , wo sie sich nicht anwerrden ließ ,
oder es ist bey der Anwendung nicht alles berück- ' -



sichtiget worden , was berücksichtiget werden muß ,
wenn sie nicht irre führen soll . Haben wir nähmr

lich von einem Schriftsteller auS einem uns bekann¬

ten Zeitalter und von einem seiner Geschichte
' nach

auch genau bekannten Volke viele Werke über man¬

cherlei Gegenstände übrig behalten , wie z . B . in

Ansehung des Cicero der Fall ist , so können wir

uns wohl . von der Eigenthümlichkeit seiner Dorlar "

und Schreibart - cige solche Vorstellung machen.,- die

einen Prüfstein des Aechten und Unachten in Anse-

- hung der ihm beygelcgten Werke abgiebt . Dies ist
aber nicht der Fall , wenn der Schriftsteller in einem

Zeitalter lebte , dessen Denkart und Gesinnungsart
oder Kultur wir hauptsächlich nur aus den Schriften

jenes kennen, wenn er ferner Weniges geschrieben hat ,
oder von dem , was er schrieb , nur Weniges gehal¬
ten worden ist . Auch darf die Veränderung , welche
in den Ueberzeugungen und dadurch mit in dem Aus¬

drucke eines Menschen mit den Jahren oder durch

besondere Vorfälle veranlaßt , vorfallen kann , nicht

übersehen werden . In den ersten jugendlichen Ver¬

suchen eines Schriftstellers spricht sich noch nicht der

reife Früchte tragende Geist des .Mannes aus . Und

ein talentvoller Kopf liefert ja nicht jederzeit etwas

Vorzügliches , und den übrigen Erzeugnissen seines

Geistes an innerem Werthe Gleiches .

12Z .
Wird in einem Beweise das dadurch zu Be¬

weisende geradezu aus der Wahrheit des Bc -
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weisgrundes abgeleitet , so heißt er ein unmit¬

telbarer ( direkter , prolmtio ostensiva ) ; wird

hingegen darin die Wahrheit des zu beweisenden

Satzes aus der Falschheit seines Gegentheils

dargethan , so nennt man ihn einen mittelbaren

( indirekten , upognZiaL 8eu äeäuctio all nli -

suröuru ) . Soll die letzte Form des Beweises

gültig scyn , so muß der Satz , aus dessen Falsch¬

heit ein anderer bewahrheitet wird , das unmit¬

telbare und reine Gegentheil von der Aussage

dieses enthalten , und seine Falschheit vollkom¬

men gewiß scyn .

Die mittelbaren Beweise bestehen eigentlich aus

Entgegensetzungsschlüssen in moäo tollenöo ponente

( § . 8z .) . Da sie nun den Zusammenhang des Be¬

wiesenen mit seinem Beweisgründe nicht Nachweisen,

so stehen solche den unmittelbaren an innerm Werthe

nach , und dürfen auch nur in den Fallen gebraucht
werden , wo , was falsch und ungereimt ist , mit

völliger Sicherheit erkannt werden kann ( welches in

der Mathematik , Logik und oftmahls auch in den

Naturwissenschaften der Fall ist) . Um inzwischen ei¬

nen unverschämten Schwätzer einstweilen zum Still¬

schweigen zu bringen , sind sie allerdings immer

brauchbar .

§. 124.
Auf den Titel einer Wissenschaft ( «ciontia »

können , strenge genommen , nicht wahr -
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scheinliche Erkenntnisse (co ^ nnio prodadilis ,
veri ^ lnilis , 80^«) , die zu einem Ganzen ver¬

bunden worden sind , sondern nur diejenigen
'An¬

sprüche machen , welche insgesamnrt völlige und

^ gleiche Gewißheit unmittelbar oder mittelbar be-
'

sitzen . Jen,e müssen inzwischen vstmahls den

Mangel von diesen einstweilen ersetzen . Und

j wenn deren Verbindung , der systematischen Ein¬

heit sich nähernd , dieselben über die gemeinen ,
ans bloßen Bruchstücken bestehenden und unr

! ter einander geworfenen Einsichten erhebt ; so
' dürfen sie wohl , dieser ihrer wissenschaftlichen

Einfassung wegen , den Wissenschaften beyge ählt
werden . Auch bewirken die Beweise aus Grün¬

den der Wahrscheinlichkeit zum wenigsten eine

Entfernung von der Ungewißheit und Annähe¬

rung zur Gewißheit .

^
Zweiter Abschnitt .

! Von den Fehlern in der Beweis ,

führung .

§. " 5 .
Die bey den Beweisen möglichen Fehler be¬

treffen entweder die Schlnßfvrm , in der sie auf¬

gestellt werden , odev die Beweisgründe , von

welchen sie ausgehen , oder den .Fortschritt in

N
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derselben von einer Wahrheit zur andern . Die

beyden letzten Arten der Fehler werden am ^

häufigsten begangen , daher ist es auch nöthig ,
die Aufmerksamkeit darauf besonders zu ' scharfen .

§ . 126 .

Wird in einem Beweise etwas als Gewiß¬

heit vorausgesetzt , das entweder offenbar , oder

erweislich falsch , oder doch noch ungewiß ist ;

so enthält er einen erträumten Beweis¬

grund ( potitio xrlucixii , primixiuru precu -

rium ) . . Es wird alsdann dadurch eigentlich

nichts bewiesen , sondern nur der Schein von

einem Beweise hervorgebracht .

1 . Dieser Fehler kann in Ansehung alles dessen
Statt finden , was in einem Beweise a >s Beweis¬

grund gebraucht werden darf . Er wird also nicht

bloß begangen , wenn aus allgemeinen Urtheilen und

vorzugsweise so genannten Grundsätzen , die falsch
sind , etwas bewiesen,wird ; solchem dazu gehören
auch nach Beschaffenheit der Beweisart , falsche
Auslegungen von Beweisstellen , Erdichtungen in

der Geschichte und unrichtige Erfahrungen . Eins be¬

sondere Art von diesen sind die eingebildeten Wahr¬
nehmungen (das vltium subreptlonis ) , welche darin

bestehen , daß man in der Erfahrung angetroffen zu
haben meint , waS man zu ihr nur hinzugedacht hat . i

/



-r . Durch den Gebrauch eines Satzes zum Beweis¬
gründe, der bewiesen werden kann , verfällt man noch
nicht in den Fehler eines erträumten Beweisgrundes ,
wenn auch der Beweis jenes Satzes nicht beygefügt

' wird .

§ . 12/ .

Wenn ein aus zwei , oder mehreren zusam¬
menhängenden Schlüssen ( § . c>6 . ) bestehender
Beweis so beschossen ist , daß ' darin der über¬

süß des ersten Schlusses aus seinem eigenen
Schlußsätze tn dem letzten Schluffe bewiese »
wird , so enthält der Beweis einen Kreis ( cir -
culus iw prodanän , prosimio in ordkin , äial -
lelus von 8 / Dieser Fehler läßt sich
leicht entdecken , wenn der Beweis nur aus we¬

nigen Schluffen besteht , und deren Hauptbegriffe
immer durch dieselben Wörter ausgedruekt wor¬
den sind . Er wird aber oftmahls durch viele

Awischcnschluffe , oder durch Veränderung der
Ausdrucke versteckt .

Die Form des Kreises im Beweise besteht dar¬
in , daß der für sich genommen noch ungewisse Satz
H durch 6 , dieser durch 6 , dieser durch v , dieser
durch L , dieser aber Zuletzt wieder durch A bewie¬
sen wird . Was diiher ' anfänglich als eine Unge¬
wißheit gesetzt , war , wird Zuletzt als eine Gewiß¬
heit gebraucht , wodurch Widerspruch entsteht. Man -

I cher Satz wird' B . anfänglich- aus zum Theil noch
N 2



ungewissen Thatsachen der Erfahrung abgeleitet ,
hinterher aber gebraucht , um die Gewißheit jener

Thatsachen , die ihm zum Beweisgründe dienten ,
darzuthun . Beweiset man einen Satz aus demje¬

nigen , was erst aus ihm hatte bewiesen werden

sollen , so heißt dieser Fehler das

§ . 128 .

Wird aus einem Beweisgründe Mehreres

abgeleitet , als dadurch bewiesen werden kann ,

so fehlt es dem Beweise an Folgerichtigkeit

( Konsequenz ) , und diesen Fehler hat man den

Sprung 4M Beweise Kultus Iw xrolmncio )

genannt .

1 . Die Auslassung eines Vordersatzes in den

Schlüssen könnte man auch wohl einen Sprung im

Beweise nennen . Er wäre aber ein erlaubter , da

hingegen der im § . angezeigte ganz gesetzwidrig ist .

2 . Ist aus einem Beweisgründe mehr abgeleitet

worden , alö dadurch bewiesen werden kann , so sagt

man auch : Es sey dadurch zu wenig bewiesen

worden . Folgt aber der Schlußsatz aus den Vor¬

dersätzen , können jedoch aus diesen noch andere Be¬

hauptungen folgerichtig abgeleitet werden , die aus¬

gemachten Wahrheiten widersprechen , so sagt man :

Es sey zu viel bewiesen worden . Daher die Re¬

gel : hui wrmium probat , rwbil probat .



§. 129.
Ein Beweis kann in Ansehung des Be¬

weisgrundes und der daraus abgeleiteten Folge

richtig seyn , diese enthält aber nicht das , was

man beweisen wollte . Alsdann erreicht er nicht

sein eigentliches Ziel , und dieser Fehler heißt,
wenn derselbe unabsichtlich begangen worden

ist , eine Verkennung des Streitpunktes (kalla-

crn iAnorationis elenclli ) , wenn er aber ab¬

sichtlich Statt findet , eine Verdrehung des

Streitpunktes (80p1il8rrlkt mututionis elencril ) .

Dieser Fehler kommt in den Streitigkeiten mit

Andern über eine gewisse Wahrheit am häufigsten
vor. Weil man den Gegner nicht verstanden hat,
oder ihm nicht Recht geben will , so wird alsdann

der Fragepunkt (punctum gusestioniv ) verändert ,
» der der Gegenstand des Streites verkannt und ent¬

stellt . Hieher können auch die Wortstreitigkei¬
ten ( lo^omsckise ) gerechnet werden , in denen bry

völliger Gleichheit der Ueberzeugung der Streiten¬

den doch noch fortgestritten und der nur in der Ein¬

bildung vorhandene Gegner widerlegt wird . Aber

der Streit über den richtigen Sinn und die Ange¬

messenheit eines Wortes ist kein Wortstreit .

§. iZO .

Diejenigen Fehler in der Beweisführung ,

nach welchen diese einen Kreis ausmacht , oder
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einen Sprung enthält , oder das Ziel , worauf
sie eiaentlich gerichtet ist , verfehlt , können durch
geschärfte Aufmerksamkeit auf die logischen Be¬

dingungen des Schlesiens und Beweisens ver¬
mieden, , oder wenn sie bereits begangen wor¬
den sind, , entdeckt werden . Eine andere Bc §
wandniß hat cs hingegen mit den erträumten

Beweisgründen , und diese lassen sich weder

durch das deutlichste Bewußtscyn der Gesetze
der logischen Einheit des Denkens , noch auch
durch die Uebung in der richtigen Anwendung
dieser Gesetze entdecken ,

§ . iZr «

Daß nähmlich der menschliche Verstand
Zrrthümer für Wahrheiten nimmt , rührt dar¬
aus her , daß er sich bcy den Aussprüchen
über die Wahrheit und Unwahrheit durch
Sch ein grün ; de , d. i . solche , welche nicht aus i
einer Erkenntnis ; der Sache , worüber von ihm -

geurtheilt wird , sondern blosi aus den besondern
Anständen der urthcilendcn Person herrühren ,
hintergchen läßt . Hoffnungen und Wünsche ,
welche wir nähren , . die Furcht , wodurch wir ge -

ängstigt werden , Gewohnheit im Denken , so
uns ; ur andern Natur geworden ist , versperren
der Wahrheit den Zugang zum Geiste , und

machen , daß die aus einem Spiele der Vorstel -
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jungskraft herrührendc Ansicht von Dingen , für
eine Einsicht derselben genommen wird . Gabe

' cs eine Kunst , wodurch bcy jedem Fürwahrhal¬
ten , bcy jeder Entdeckung und Erfindung dcs

menschlichen Geistes sogleich bestimmt werden

könnte , wie viel Harin von eigentlicher Erkcnnt -

niß enthalten , und wieviel hingegen von bloßer

Einbildung beygemischt sey , so wäre dies eine

wahrhaft göttliche , Kunst , die unfern Verstand

rein von allen Zrrthümern erhalten würde .

Dergleichen Kunst gicbt cs aber nicht , und dem

menschlichen Verstände bleibt nichts weiter übrig ,
als durch oftmahls wiederholte Prüfung der

Gründe dessen , was von ihm für Wahrheit ge¬
halten wird , tdas Wahre von dem Falschen ,
das Gewisse von dem Ungewissen unterscheiden

zu lernen . Aber auch diese Prüfung wird , so

gar von einem tiefcindringcndcn Verstände und

von einem Rcichthume an Erkenntnissen unter¬

stützt , ihren Zweck verfehlen , wenn sie nicht

durch ein ernstliches Bestreben , die Wahrheit
rein und unverfälscht zu erkennen , beständig ge¬
leitet und bewacht wird .

i . Schein und Täuschung besteht überhaupt ge¬

nommen darin , daß dasjenige in einer Erkenntniß ,

waö bloß aus der erkennenden Person und ihrer Be¬

sonderheit herrührt , für eine Eigenschaft des er¬

kannten Gegenstandes genommen wird . Die aus



persönlicher Besonderheit stammenden ( oder die sub¬
jektiven ) Gründe des Flu wahrhaltens bewirken aber
nur Ueberredung , die jeder für sich behalten
sollte , die aus dem Gegenstände der Erkenntniß ge¬
schöpften ( die objektiven ) hingegen eine Ueberzeu -

gung , welche, sobald sie ihren Gründen nach mitge -
thcilt worden ist , auf Bestimmung von jedermann
mit Recht Ansprüche macht .

s . Ein ganzes .Jahrhundert war oft dazu erfo -
derlich , um Jrrthümer zu erschüttern ; und wiederum
ein Jahrhundert , um sie und ihre Folgen auszu -
rvtten .

Die Abwesenheit des Widerspruchs rn einem
Gedanken ist noch kein Kennzeichen seiner Wahrheit .
Ilnd da ein Gedanke auch nicht durch das , was er
mit andern Gedanken gemein hat , sondern durch die
Beziehung auf einen besondern Gegenstand , und da¬
durch erst wahr ist , daß er diesen nach seiner Ver¬
schiedenheit von andern Dingen darstellt ; so kann es '

überall kein allgemeines Kennzeichen der Wahr¬
heit der Gedanken geben .

4 . Die Prüfung der Gedanken an dem Verstän¬
de Anderer durch Mitthcilung derselben mit ihren
Gründen , ist zwar nur ein äußeres , und noch dazu
vf mahls trügliches Mittel für die Erforschung ihrer
Wahrheit , gleichwohl aber doch ein unentbehrliches ,
und dem Rar ge nach unter allen übrigen Mitteln
bas erste. Denn wir Hallen kein anderes , wodurch
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sich erkennen ließe , ob unsere Gedanken such dem
allgemeinen Menschenverstände angemessen seyen.
Der Eigendünkel , welcher dieses Mittel »erschmäht,
und sich in Denksonderbarkeiten (Paradoxien'

) gefällt,
ist eigentlich schon? eine Zerrüttung des Verstandes ,
die auch nach sichern Erfahrungen leicht zum Wahn¬
sinne führt .

§. rZ2 .
Ist aus einem Jrrthume etwas bewiesen

worden, so heißt jener ein Grundirrthum
( ein ursprünglicher, srror priweipalis , rnäica -
lik , oriArrrnrius , dieses aber
ein abgeleiteter (äerivntivug ) . Man muß

' beyde noch von ' den bloßen Vor urth eilen
(opinio ^ rsbjuäicntii seu praejullicium ) un¬
terscheiden . Denn hiezu gehören auch alle Ur -
theile , welche man ohne Untersuchung ihrer
Gründe als wahr gelten läßt . Sie können
also Wahrheit enthalten , und sind alsdann

völlig unschädlich. Aber der Mangel der Auf¬
merksamkeit auf die Gründe des Fürwahrhal -
tcns und deren Richtigkeit, ist auch eine reich¬
haltige Quelle des grössten und schädlichsten
Irrthums . Deßwcgcn bleibt es immer eine

. richtige Regel , gegen die Wahrheit aller Ur-

. thcile , die man ihren Gründen nach noch nicht
geprüft hat , mißtrauisch zu ftyn. Diese Uv-



thcile werden jedoch auch , wenn sw zugleich
Zrrthümer sind , und andern Unwahrheiten zum
Grunde liegen , vorzüglich Vorurtheile , genannt ,
welche, je nachdem sie bloß auf die Erkennt¬
nisse , oder zugleich auch auf - die Wahl der
Zwecke und Mittel des Handelns Einfluß ha¬
ben , so wie die Zrrthümer überhaupt , in Er -
kenntniß - und Handlungsvorurtheile ( theoretische
und praktische ) cingcrheilt werden können.

r . Das
'
Fübwahrhalten , welches die Vorurtheile

begleitet , rührt immer auch aus Scheingründen her ,
uno so lange der Schein der Gründe besteht , wer¬
den jene sortdaucrn . Man vertilgt sie also noch nicht
durch Vergleichung mit andern ausgemachtxn Wahr¬
heiten , oder durch die Anzeige des Falschen und Un¬
gereimten , was daraus folgt , sondern nur durch
Aufdeckung des Scheins , der dazu verführte .

a . Die Ausführung des Vorsatzes , überall selbst
zu denken ( in nullius verba jursre msgistri ) , d . h .
sich in seinem Fürwahrhaltcn nur durch deutlich
eingesehene Gründe , nicht durch das Ansehen an¬
derer Menschen , oder durch Gewohnheit bestimmen

zu lassen , führt zur Gründlichkeit in den

Einsichren , welche von der durch ein gutes Ge¬

dächtnis ; beförderten Vielwisserei sehr verschie¬
den ist . Denn bey dieser kann die Erkenntniß der
Gründe , warum etwas wahr ist , gänzlich mangeln .
Es ist aber freilich bequemer , Andere für sich den-
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ken zu lassen , als selbst zu denken. Daher bleiben

so viele Menschen dem Verstände nach immer Un¬

mündige , ob sie gleich die Volljährigkeit längst er¬

reicht haben .

Zweites H a u p t st ü ck.

Von der Verschiedenheit des Verfahrens
in den Wissenschaften .

§. iZJ.
Das Bewahrheiten , Ordnen und Verknü¬

pfen der Glieder einer Gedankenreibe , welche

ein wissenschaftliches Ganzes ausmachen soll ,

kann nach verschiedenen Regeln , deren Grund

in der Einrichtung unsers Verstandes liegt
'
, zu

Stande gebracht werden . Man unterscheidet

daher zwei Verfahrungsarten ( Methoden ,

§ . 12 . Anm . i .) in den Wissenschaften , nahm -

lich die zergliedernde ( analytische ) und die

zusammcnscßende ( synthetische ) , jene be¬

wahrheitet das Allgemeine aus dem Besonder »

( oder schreitet von diesem zu jenem fort ) , diese

das Besondere aus dem Allgemeinen .

i . Die mit dem Ausstichen , Begründen und

Ordnen gewisser Wahrheiten beschäftigte Thätigkcit

des Verstandes wird nach denken de Bctrach -



tung ( Spekulation ) genannt . Ter 'Detrachtungs -

erkenntniß ( der spekulativen ) wird thcilS die gemei¬
ne , aus bloßen Beobachtungen ohne alles Nachden -
den darüber erworbene Einsicht , theils das Anwen -
den der Erkenntnisse auf das Leben entgegengesetzt .
Tie Betrachtungscrkenntniß kann aber sowohl
das Seyn der Dinge , als auch die Vorschriften
und Regeln für das Handeln betreffen , indem die¬
se Regeln '

gleichfalls oft erst durch viele und ange¬
strengte Betrachtung gefunden werden . Ferner ist
die Betrachtung nicht etwa nur zur Erzeugung deut¬
licher und richtiger Einsichten von , übersinnlichen
Dingen erfoderiich , sondern alle Theorien über Na¬
turgegenstände sind ebenfalls davon abhängig .

2 . Von dem Verfahren bey der Aufsuchung und
Verknüpfung der Gedanken in ein wissenschaftliches
Ganzes , muß das Verfahren bey dem Vortrage
oder der Mitlhcilyng der Erkenntnisse an Andere
untcrschwden werden . Das erste liegt dem letzten
zum Grunde . Dieses ist jedoch noch besonderer
Bestimmungen fähig , welche jenes nicht kennr. Wie
nun ein Vortrag eingerichtet werden müsse , damit
dadurch die Thätigkeit der Erkenntnißkraft bey An¬
dern erregt und zur Erzeugung einer Erkenntniß
gebracht werde , hat die Lehrkunst zu zeigen .

§- rZ4 .
Das Aufbarrcn einer Wissenschaft nach dem

auflösenden Verfahren trifft in der Hauptsache
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zusammen mit dem .Benehmen des Verstandes

bey den Beweisen ans der Ähnlichkeit und

durch Aufzählung des Einzeln . Man geht

dabey von mehreren einzelnen und bekannten

Wahrheiten aus . Nachdem nun diese in An¬

sehung ihres Inhaltes und ihrer Zuverlässig¬

keit mit der nöthigen Deutlichkeit versehen wor¬

den sind , so werden ste mit einander vergli¬

chen , um das darin Gleiche und Verschiedene

bestimmt ausfindig zu machen . Das Gleiche

wird alsdann zur Ausstellung allgemeiner Wahr¬

heiten benutzt , hierin aber so lange fortgefah - .

ren , bis eine der Idee der Wissenschaft , wel¬

che man sucht , entsprechende Allheit von Er¬

kenntnissen zu Stande gebracht worden ist . Da

nun der menschliche Geist sich dieses Verfah¬

rens Immer .bedient hat , um zur Einsicht und

Ueberzeugung allgemeiner Wahrheiten - zu ge¬

langen , welche Einsicht jederzeit auf die Er -

kenntniß des Einzeln folgte ; so ist es auch das

ersindende lieuriülcki ) genannt

worden . Alle Fortschritte in ihm stehen zwar

unter den Gesetzen des Verstandes , wodurch

das Begründen einer Erkcnntniß vermittelst

der andern bestimmt wird . Aber cs läßt dem

Geiste noch einen großen Raum zu freyen Be¬

wegungen übrig , und gestattet der Einbildungs¬

kraft , so wie auch dem Erinnerungsvermögen



und sogar dem Witze , an dem Geschäfte mit

Antheil zu nehmen , welches dabcy der Ver¬

stand ausübt .

1 . Bey dem auflösenden Verfahren schreitet der

Verstand immer auch von den Gründen einer Er -

kenntniß zu dem dadurch begründeten fort .

2 . Die Wörter Analysis und .analytische
Methode werden von den Mathematikern auch
noch in einem andern Sinne gebraucht , als in dem
im § . angegebenen .

z . In allen Wissenschaften , selbst dir Größen¬
lehre nicht ausgenommen , fing der menschlich^ Geist
mit Abndungen und Vermuthungen allgemeiner
Wahrheiten an , ehe er zur deutlichen und überzeu¬
genden Einsicht davon gelangte . Aber der Fort¬
gang von Vermuthungen zur Gewißheit wird ver¬
gessen, sobald diese gefunden worden ist ; und über¬
haupt pflegen die Erfinder von Wahrheiten nur die¬
se selbst , nicht aber den Weg , auf welchem sie da¬
zu gelangten , bekannt zu machen . Der große Ein¬
fluß , welchen daö auflbscnde Verfahren auf die Erfin¬
dung und Erweiterung aller Wissenschaften gehabt
hat , wird daher oft verkannt .

4 . Vey dem Aufsuchen des ötzahren nach dem
auflosenden Verfahren , kommt natürlicher Weise
sehr viel auf das Besondere an , wovon man dabcy
ansgcht . Denn davon hangen - ja die Nestandtbeilc
des ganzen Fadens der Gedanken ab , der daraus
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nach jenem Verfahren gesponnen wird . Aber die

Einsicht der Brauchbarkeit des Besondern , wovon

die zum Allgemeinen nach und nach führende nach¬

denkende Betrachtung ausgehen muß , um ihr Ziel

vollständig und sicher zu erreichen , hängt von Ta¬

lenten ab .

5 . Vom Gebrauche des auflösenden Verfahrens

beym Erfinden philosophischer Wahrheiten sind die

Schriftsteller aus der Sokratischen Schule die zum

wenigsten noch niemahls übertroffenen Muster , de¬

nen jedoch einige geistvolle Darsteller philosophischer

Lehren aus den neuern Zeiten an die Sdite gestellt

werden können.

§. iZst.
Das zusammenseßende Verfahren in der

Ausführung einer Wissenschaft ( welches auch

vorzugsweise das systematische und szientiftsche ,

ferner das mathematische und geometrische ge¬
nannt worden ist) macht eigentlich eine erwei¬

terte Anwendung der Art und Weise aus , wie

der . Verstand bey der Bildung der verschiede¬

nen Gattungen einzelner und zusammenhängen¬
der Schlüsse verfährt . Man fängt nähmlich
mit dem bereits ausfindig gemachten Höchsten
und Allgemeinsten in einer Art von Erkennt¬

nissen an , ordnet darunter niedere Begriffe und

besondere Wahrheiten , und fährt hierin so
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lange fort , bis das Ganze von Erkenntnissen ,
welches man sucht , vollendet und in allen sei¬
nen Zcheilcn , nach den Regeln der Unterord¬
nung der Begriffe , und der Beyordnung der
Glieder einer Einteilung verknüpft , im Be -

t ?. . . wnsitseyn dasteht . Hsr gewahrt dem Bestre -
bcn nach Einheit und Gewißheit der Erkennt¬

nisse unstreitig große Befriedigung , erfodert
aber , um mit gutem Erfolge « ,,gi -„ vr,>uz wer¬
den zu können , auch selbst in Ansehung desje¬
nigen Stoffes , der einer Bearbeitung nach der¬

selben fähig ist , eine vorläufige Bekanntschaft
nnt allen '

den Begriffen und Säßen , die der¬

selben gemäß in ein Ganzes verbunden wer¬
den sollen . Denn von dem höheren Begriffe
macht ja das Merkmahl , wodurch die darunter

stehende niedere Vorstellung davon verschieden
ist , noch, keinen Bestandthcil aus , und dieses
Merkmahl , kann also picht durch jenen gefun¬
den werden . Sie ist mithin eigentlich ein An -
ordnen und Verbinden einer Mannichfaltigkeit
von Wahrheiten , welches erst nach einer Ueber -
stcht des ganzen Vorratheö dieser Mannichfal -

tigkeit zu Stande gebracht werden kann .

Da von der Wahrheit des Allgemeinen mit Recht
auf die dcö Vcfondern geschloffen wird , so kann
das zusammensetzende Verfahren allerdings auch zur
Auffindung der Wahrheit eines Besondere , gebraucht



werden , jedoch gleichfalls nur unter der Bedingung ,

daß man mit dem Besonder » schon einige Bekannt¬

schaft besitze , weil es sonst dem Allgemeinen nicht

würde untergeordnet werden können.

§. iZ6.

Die Erkenntnisse in der .gemeinen Grösten -

lestre eignen sich istr<w Batnr nach gani vor .

zugl ' ch dazu , dem -zusammcnftßendcn Bcrsast -

ren geinaß begründet und verbunden zu wer¬

den , und jene Wissenschaft entstell auch die ge¬

lungenste Anwendung davon . Von den Aiteln

aber , unter welchen die Mestkünsler die st¬

reu ihrer Wissenschaft auffuhren , sind einige

insbesondere dam bestimmt , anruzcmcn , von

welcher Beschaffenheit der Wastrsteitch ' rund der

Sage fty . Sie nennen nähmli -h einen Saß ,
der nicht die s^olgc von einem höher » Allge¬
meinen ausmacht , wenn er bloß die Erkennt -

niß von Etwas betrifft , einen Grundsatz

( Ariom , Prinzip ) , -wenn er aber anzcigt , daß
etwas hcrvorgebracht werden könne , einen ss o -

derungssaß ( Postulat ) . Muß die Wahr¬

heit eines Satzes erst aus den Grundsätzen

abgeleitet werden , so heißt er , wenn er bloß
die Erkeuntniß der Beschaffenheit einer Größe

betrifft , ein Lehrsatz (Theorem ) , eine Auf¬

gabe ( Problem ) aber , wenn derselbe auf daI



Hervorbringen vvn . Etnras geht . Die Bestim¬
mung des Verfahrens , wodurch das , was die

Aufgabe sodert , zu
'

Stande gebracht werden
kann , wird die, ' Auflösung ( Soluzivn ) der¬
selben genannt . Damit muß aber noch der
Beweis verbunden werden , daß durch das an¬
gegebene Verfahren die Auflösung erhalten
werde . Ein Satz , dessen Wahrheit aus dcili ,
was im Vortrage unmittelbar vorherging , so¬
gleich cingcschen werden kann , und daher kei¬
nes ausführlich angegebenen Beweises bedürf¬
tig ist , heißt ein Zusatz (Korollarium , Kon -
sektarium , Porisma ) . E r fahr u n g s sä H e
werden diejenigen genannt , deren ' Wahrheit
nicht auf Beweisen aus Urthcilen , sondern auf
angeführten Thatsachen der Erfahrung beru¬

het . Ein ' Lehnsatz ( Lemma ) ist ein solcher
Satz , welcher als Wahrheit ohne beygcfügten
Beweis gebraucht wird , weil er in einem an¬
dern Thcilc der Größetsschre schon bewiesen
worden ist . Unter Hypothesen werden aber
in dieser Wissenschaft theils die Wagcrklärun -
gcu ( § . 12 » .) , theils solche Satze verstanden ,
worin aus mehreren zu demselben Zweck füh¬
renden Mitteln eines , weil es die Erreichung
des ^Zweckes vorzüglich erleichtert , gewählt wor¬
den ist , daher man sie Wahlsaße nennen könn¬
te ( z . B . die Einthcilung des Kreises in z 6o
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Grade ) . Säße endlich , die bloße Erläuterun¬

gen und keinen Beweis des Vorgetragene -n ent¬

halten , hat man unter den Titel der Anmer¬

kungen ( Scholien ) gebracht .

1 . Die Wahrheit der Grund - und Foderungs -

satze kann zwar nicht bewiesen , d . h . aus einem an¬

dern Satze abgeleitet werden , hat aber doch einen

von ihnen , in so fern sie aus Urtheilen bestehen, noch

verschiedenen Grund , der etwas unmittelbar Ge¬

wisses auömacht . ( Man vergleiche hiebey § . 19 .

Anm . 5 . und § . 109 . Anm . 2 .)

2 . Jeder Satz , er betreffe die Möglichkeit einer

Handlung und die dazu nvtbigen Mittel , oder das

Senn und die Erkcnntnisi eines Gegenstandes , dessen

Wahrheit allgemein ( nicht bloß für einige Menschen )

ungewiß ist , führt in den von der Größenlehre ver¬

schiedenen Wissenschaften schon feit den MteN der

Arrstotrliker den Nahmen eines Problems . Daher

der Ausdruck : Es sey etwas noch problematisch .

Z . Die zur Beweisführung der Lehren in der
Mcßkunst erfoderliche Veranschaulichung der Begriffe

und allgemeinen Sätze bestiinmt nichts über den zur

systematischen Darstellung dieser Lehren notvigen

Fortgang von dem Allgemeinen zum Besonder » , son¬

dern der Fortgang ist von den Verhältnissen der Be¬

griffe zu einander abhängig .

O 2
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§. >

Daßv das znsammenseßende Verfahren in
der Verbindung , und Begründung der Säße
auf jede Art der Erkenntnisse angewendet wer¬
den könne , . so bald inan darin auf ausge¬
machte . ûnd

^ unbestreitbare allgemeine Wahrhei¬
ten fußen kann , wie z . B . bcy der lvgikin
ArkfehMss : . der Gesetze für die verschiedenen
Handlungen des Denkens der Fall ist , leidet
keinen Zweifel . Auch mag man sich der Art ,
wie nach ihm Begriffe und Säße geordnet wer¬
den , bedienen, , um diese in ein leicht zu über¬

sehendes Fachwerk zu vertheilcn . Aber cs wird
das Begründen und richtige Ausbildcii einer

Wissenschaft gänzlich verfehlt , und an . dessen
Statt bloß ein Spiel mit Begriffen getrieben ,
wenn darin Wahrheiten , die mir aus der Zer¬

gliederung und Vergleichung geprüfter Erfah¬

rungen cjngkschen werden , können , für Grund -,

säße des reinen , von aller Erfahrung getrenn¬
ten und seine Einsichten lediglich aus sich selbst
schöpfenden Verstandes genommen , und als die
Quelle, , auS der iu der Misscnfchaft alles stießt ,
gebraucht werden . Am lächerlichsten wird diese
Asterweisheit , wenn sie ihre lehren sogar mit
den Titeln der Größenlehre ausschmückt .

i . Bey uns . Deutschen ist schon seit einem Jahr -
dunoerte mit dem zusammensetzenden Verfahren grv-



ßer Mißbrauch getrieben worden . Lehren , deren

Wahrheitsgrund in vielen Thatfachen der Erfahrung

zerstreut liegt , und die wohl übcrdirß noch erst durch

gründliche Widerlegung entgegengesetzter Behauptun¬

gen . gerechtfertigt werden müssen , stellt man als

Grundsätze auf , die sich von selbst verstehen , und

durch sich selbst gewiß seyn sollen. Gemeiniglich wer¬

den Erklärungen gewisser Begriffe , aus einer einsei¬

tigen und überdieß sogar noch falschen Ansicht der

Dinge abgeleitet , zu dergleichen Grundsätzen ge¬

strampelt , an die Spitze der ganzen Weisheit gestellt ,

die man alsdann durch die ans jene Erklärungen ge¬

gründete Einthcilungen , ihrem ganzen Umfange und

Inhalte nach von obenher bestimmt zu haben sich

das Ansehen giebt . Kaum ist eine Entdeckung oder

Erfindung nur erst cingelcitct worden , so sind unsere

Systembauer sogleich darauf aus , das noch unvollen¬

dete Ganze entweder als ein für sich bestehendes

System , oder als den gegliederten Tbcil eines grö¬

ßer » Ganzen , zum wenigsten in einem Lebrduche dar -

- usiellen . Was ein vorzüglicher Kopf durch das

auflüsende Verfahren Neues fand , und durch Beob¬

achtung diese Verfahrens nacherfunden werden muß ,

um verstanden zu werden , wird , als des gelehrten

Volkes unwürdig , in ein System umgeschmolzcn ,

worin ein einziger oberster Grundsatz , wohl gar in

einen einzigen Begriff zusammengedrangt , oder als

eine Idee der Vernunft ausgesprochen , alles tra¬

gen , halten und bestimmen soll , was dazu gehörig
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ist . Die verschiedenen Bestandteile der menschlichen
Erkemitnisse will man in lauter Spitzsaulen vereinigt
wissen . Um aber mit den gemeinen Bauleuten und

den unsystematischen Köpfen nichts gemein zu haben ,
fangt man den Bau bcy der Spitze an , und witterst
dann zur Grundlage fortgeschritten wissen , nachdem
jene für die ganze Ewigkeit unerschütterlich fest ge¬
legt worden ist .

s . Bey reichhaltigen Gegenständen für die Unter¬

suchung kann mit dem Gebrauche des auflbsenden
und zusammenfctzenden Verfahrens in den Wissen¬
schaften abgewechselt , und das vermittelst des auflö¬
senden Verfahrens Gefundene , durch Ableitungen dar¬
aus nach dem zusammensetzenden , ausgebrldet und

zur Entdeckung und Berichtigung anderer Erkennt¬

nisse angewendet werden .

§. iz8 .

Wenn nun Gedanken , den Erfodernisscn und

Regeln einer der beydcn Arten des wissenschaft¬
lichen Verfahrens gemäß in ein Ganzes ver¬
bunden worden sind , so müssen auch die lehren
desselben von der Beschaffenheit gewisser Dinge
mit dem Zusammentreffen , was die Erfahrung ,
oder ( im Falle - sie zum Uebersinnlichen gehören )
die. Vernunft davon zu erkennen giebt . Denn
die richtige Ableitung aus einer Wahrheit führt
immer wieder auf Wahrheit , und die wissen -
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schastllche Ausbildung der Erkenntnisse dient

also mit dam , von den Ereignissen in der Er¬

fahrung vieles im voraus cinschen zu können.

Für die heut zu Tage auch ostmahls wieder¬

holte Versicherung , daß die Theorie ( die

Erkcnntniß der Regeln in der Abgczogcnhcit )

der Ausübung (Praris ) keinen Nutzen ge¬

währe , und jene diese wohl gar verderbe ,

kann man sich nur auf solche Theorien beru¬

fen , worin , was die Erfahrung von den Ver¬

hältnissen und Einschränkungen der Dinge in

der Wirklichkeit lehrt, - nicht berücksichtigt wor¬

den ist , oder die wohl gar bloße Einbildungen

zur Grundlage haben .

Alle Wissenschaften sind für die Veredelung un¬

sres innern und äußern Lebens bestimmt , und suchen

in diesem , ohne allen Nachtheil für ihren innern

Werth , der ihnen als Erzeugnissen der Selbstthätig -

keit unfers Geistes zukommt , eine Anwendung .

Durch das wohlgeordnete Wissen soll dem absichts¬

vollen Wirken dieses Geistes der Erfolg zugesichert ,

und der Herrschaft desselben die Wirklichkeit unter¬

worfen werden . Es ist für ihn lästig und erniedri¬

gend , von den Belehrungen durch einzelne Erfah¬

rungen abzuhängen , und diese erst abwarten zu

müssen , um , was da ist und unter gewissen Umstän¬

den geschieht , einzusehen (oder davon erst a xoswrLo-

rl und xost kactum eine Erkenntniß zu haben ) . Wir
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suchen daher die Gesetze der Natur auf , wodurch
alles Seyn und Werden bestimmt wird , um durch
deren Hülfe das Zukünftige vorherzuwissen . Auch
hat jeder über die Art von Geschäften, welche er
treibt , nackdenkende Kopf sich eure Tkcone gebildet,
wonach er dabey verfahrt , die , wenn sie auch noch
mangelhaft seyn sollte , doch besser ist , als gar keine,
weil sie dem Verfahren bey den Geschäften Sicher ;
heit und Ueberemstinimung verleihet.

Drittes Hauptstück .

Von der zur wissenschaftlichen Vollkom¬
menheit der Erkenntnisse unentbehrlichen

Deutlichkeit der Begriffe .

Erster Abschnitt .

Von der Deutlichkeit der Begriffe
überhaupt .

§. 159 .
Um Begriffe in Urtheile , diese aber in

Schlüsse und in ein wissenschaftliches Ganzes
vereinigen zu können , dazu ist ein genaues Be -

wußtseyn des Inhaltes und des Umfanges der

t
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Begriffe ersoderlich , welches durch die Thatig -

keit des Verstandes mit bedingt wird , und ,

weil man dadurch die höchste formale Vollen¬

dung erreicht , die dieser der Erkenntniß durch

Begriffe erthcilen kann , die logische Vollkom¬

menheit der Begriffe genannt worden ist . Ob¬

gleich aber dieselbe noch keinen Grund und

auch kein Kennzeichen der Wahrheit der Be¬

griffe ausmacht , so lehrt doch die Erfahrung ,

daß der Mangel davon sehr oft die Veran¬

lassung zu Zrrthumcrn sey .

§. 140.

Wir haben Vorstellungen , also auch Be¬

griffe , nur in so fern , als wir uns derselben

und des dadurch Vorgestellten ( des Inhalts )

bewußt sind , oder sie von dem verstellenden

Ich unterscheiden .

Was in der Seele vorgeht , ohne daß wir unS

desselben bewußt sind , sollte zum wenigsten nicht

Vorstellung oder Begriff genannt werden . ^

§. r4r »

Wird der Gegenstand , worauf sich ein Be¬

griff bezieht , von dem durch andere Begriffe

Vorgdstclltcn unterschieden , so heißt der Begriff

ein klarer , im Gegcnthcile aber ein dunkler

( norio olEira ) . Je nachdem nun die Zahl
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der Dinge , wovon der Gegenstand eines Be¬

griffes unterschieden wird , groß oder klein ist ,
je nachdem ist auch die Klarheit des Begriffes
davon .größer oder kleiner . Dies gilt zugleich
von der Dunkelheit der Begriffe , deren Folge
darin besteht , daß die Gegenstände verschiedener
Begriffe mit einander verwechselt werden .

i . Kein Begriff ist , für sich genommen , klar
oder dunkel , sondern nur in Beziehung auf einen
andern .

s . Eine Vorstellung , deren Gegenstand vön allen
andern Dingen unterschieden würde , sobald man sich
dieser bewußt wird , wäre vollständig klar ; diejenige
hingegen , welche zwar von dem Ich , in Ansehung
ihres Gegenstandes jedoch von keiner andern , die
man besäße , unterschieden würde , wäre vollständig
dunkel . '

x . Eine dlnstle Vorstellung wird auch vom Be -

wufitseyn begleitet , denn sonst wäre ste gar nicht
vorhanden . Aber das Bewußtseyn,des Inhaltes der¬

selben fließt mit dem Bewußtseyn des Inhaltes an¬
derer Vorstellungen zusammen , welches davon her¬
rührt, , daß jene nur nach ihrer '

Aehnlichkeit mit die¬
sen , nicht aber nach ihrer Verschiedenheit davon ge¬
dacht worden ist . ;
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§. 142.
Wird das Manuichfaltige an dem durch

einen Begriff Borgestellten unterschieden oder

abgesondert von einander gedacht , so ist er

dcütlich (sionwcuu sen cli -tiuctu ) . Ihm

steht entgegen der undeutliche (inllictitictu ) ,

welcher ein verworrener (conkrwu) genannt
wird , wenn das dadurch vorgestcllte Verschie¬
dene nicht von einander bestimmt abgesondert

gedacht worden ist . Es kann übrigens ein Be¬

griff entweder in Ansehung alles dessen , was

dadurch vorgestellt wird , oder bloß in Anse¬

hung einiger Stücke davon deutlich seyn.

1 . Die Deutlichkeit der Begriffe ist nur eine ver »
'

doppelte Klarheit , oder ein höherer Grad hievon ,

nabmlich eine Klarheit in Ansehung der Lheile deS

Vorgestellten .

2 . Nicht jede Vorstellung , der es an Deutlich¬

keit gebricht , ist auch eine verworrene . Denn das

Nichtunterscheiden ihrer Theile macht nicht immer

zugleich eine Vermischung und Verwirrung dieser

Theile aus . Dergleichen kann ja auch nicht in Anse¬

hung der dem Inhalte üach einfachen Vorstellungen

Statt finden .

§ . i4Z .

Die Deutlichkeit eines Begriffes betrifft

entweder Len Zllhalt , oder den Umfan 'g
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desselben . Jene wird durch die Auflösung
( unalvsis ) eines Begriffes in die Merkmahle ,
woraus er zusammengesetzt ist , diese durch die

Unterscheidung der niederu Begriffe , welche un¬
ter ihm , als dem Hetzern sichen , erhalten .

Die Deutlichkeit des Inhaltes eines Begriffes ist
von der Deutlichkeit seines UmfangcS nur darin ver¬
schieden , daß jene die Merkmahle , welche bereits
an dem Dorgcsrcllten gedacht sind , diese aber dieje¬
nigen , so daran gedacht werden können , betrifft .
Dadelnswerth ist cs also auch in dieser Rücksicht,
daß die Deutlichkeit der Begriffe gemeiniglich nur auf
die Unterscheidung der Thcile ihres Inhaltes bezogen
wird .

§. 144.

Da die mehreren Vorstellungen , welche in
einen Begriff vereinigt worden sind , wieder

zusammengesetzt scyn , die niedern Begriffe aber ,
welche den Umfang eines hbhern Begriffes aus -
füllen , gleichfalls noch Begriffe von einem ge- '

ringern Umfange unter sich enthalten können ;
so laßt sich die Verdeutlichung des Inhaltes
eines Begriffes durch die Auslösung in seine
Thcile so lange fortseßcn , bis man zu dem
Einfachen , die Verdeutlichung seines Umfanges
aber , bis man zu Vorstellungen gelangt , deren
Gegenstände Einzcldinge ausmachen , und sie lie -
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fcrt alsdann eine vollendete oder vollstän¬

dige Deutlichkeit . Beyde , sind also in veefchie -

Graden möglich .

1 . Eine Vorstellung heißt einfach , wenn sieh

an dem Gegenstände derselben nichts unterscheiden

läßt . Diese Beschaffenheit
'

der Vorstellung kann

theilS ans einem Mangel der Scharfe der Aufmerk¬

samkeit auf den Inhalt derselben herrühren ,
'
kheiks

darin ihren Grund haben , daß das Vewnßtwerden

deö Gegenstandes derselben eine einzige oder einfache

Handlung des Geistes ausmacht . Das angeschaure

Einzelne ist immer zusammengesetzt , und wir erhal¬

ten das Einfache in der Vorstellung allererst durch em

an jenem ausgeübteö Absehen von allen übrigen Be -

standtheilen desselben bis auf einen im Bewußtseyn

festgehalcencn , welches Absehen aber nicht so leicht

zn Stande gebracht werden kann . Einfache Vor¬

stellungen nun , welche die wahren Ursioffe unserer

Erkenntnisse sind , können nicht Zergliedert, ' und

folglich auch ihrem Inhalte nach nicht deutlich , son¬

dern nur durch Vergleichung mit dem Inhalte avde -

rer Vorstellungen klar gemacht werden . Ihr Um¬

fang ist jedoch durch Eintheilnng derselben einer Ver¬

deutlichung fähig .

2 . Wenn gleich die vollständige Deutlichkeit der

Begriffe , sowohl in Ansehung ihres Inhaltes - als

auch in Ansehung ihres Umfanges , niemahls völlig

sollte erreicht werden können , so bleibt sie doch im



liier das Muster eluer NolllommrNheit au den Ver -
standeserkenntmss ' n , dem wir uns in den Wissen-

- schuften so weit , wie nur möglich , ist , zu nähern su- ^
chen sollen. Hiemit w.ird aber nicht . behauptet , daß !>
auch in jedem Vorträge wissenschaftlicher Erkennt - !
niffe die Ann .ihe. ung versucht werden müsse. Daß
vollends die richtige Anwendung der Begriffe aus !
Erfahrungsgegensiande nicht durch ihre DcutliDkeit ,
sondern nur durch ihre Klarheit bedingt werde ,
braucht wohl nicht erst erinnert zu werden .

z . Von der Deutlichkeit der Begriffe , welche
durch die Auflösung derselben in ihre Bestandtheile
bewirkt wird , .und die intellektuelle , logische oder
diökursive gewinnt worden ist , muß die Anschaulich -
machung der Begriffe , (die sinnliche und ästhetische
Deutlichkeit ) unterschieden werden . Diese besteht
darin , daß dasjenige , was in einem Begriffe nur im

Allgemeinen gedacht war , an irgend einem einzelnen >
Falle , oder im Beyspicleu und Gleichnissen , die also
eine Anwendung des Begriffes enthalten , vorgestellt
wird . Diese Verdeutlichung durch Beispiele und
Gleichnisse giebt den Begriffen mehr Faßlichkeit und
Lebendigkeit , und .ist daher in mancher Absicht un¬
entbehrlich . Sie wird aber nicht durch Den Verstand
bewirkt , sondern durch .Wahrnehmungen w d durch
die Einbildungskraft , kann jedoch , wenn man dbe l
Wahrnehmung oder das Bild , wodurch ein Begriff
verdeutlicht worden ist , in seine Bestandtheile auf -
lößt , zur Beförderung der logischen Deutlichkeit des



Begriffes benutzt werden . —- Unter der anschauli¬
chen Deutlichkeit .wird manchmahl die des Mannich -

faltigen einer
^Anschauung verstanden .

4 . Von dem Auflösen eines Begriffes in seine
Merkmahle muß das Erzeugen desselben durchs Ver¬

binden gewisser Merkmahle , die entweder klar , odex
nur dunkel gedacht worden seyn können , unterschie¬
den werden . Ein auS klar gedachten Merkmahlen

erzeugter Begriff , ist auch selbst deutlich . Diese
Deutlichkeit , welche man die synthetische hat ge¬
nannt wissen wollen , hat aber weder einen andern
Grund , noch auch eine andere Beschaffenheit , als
die durch eine Auflösung des Begriffes entstandene .
Denn jede Auflösung setzt eine vorhergegangene Zu¬
sammensetzung voraus , und die Deutlichkeit gemach¬
ter Begriffe beruhet auch immer darauf , daß deren

' Merkmahle von einander unterschieden werden .

Die sogenannte Deutlichkeit der Wör¬
ter ist nichts Anders , alö eine Deutlichkeit des Be¬

griffes , welcher durch ein Wort bezeichnet wird .
Natürlicher Weise kommt es hiebey auf den Vorrath
von Einsichten im^ enjenigen an , welchen etwas vor¬

getragen werden soll. Ein Ausdruck kann für den
Einem sehr deutlich und verständlich seyn, der es nicht
für einen Andern ist.



Zr. '!"i tcr Abschnitt :

Von den Er klärungcn her Begriffe .

- §. 144 ^

Die Angabe der ' einem Begriffe zukommen¬
den Merkiuahle ist eine Erkffarnng oderKlar -
machung des Inhaltes desselben , und soll bewir¬
ken , daß der Gegenstand des Begriffes von
allen andern ' Dingen unterschieden werde . Sie
besteht ans einem Veylegungsurtheile , dessen
Grundbegriff das Erklärte ( ciallnilnrn ,
riieraliruua chrilluratuiu ) sscißtch dessen Beyle -
gungsbegriff aber die 2lnzeige der Merkmahle
enthalt , rrnd das S r klärende ( clekiniiio , wiorw-
kffum lleelarun .ch genannt wird . Es werden
in einer solchen Erklärung immer andere bereits
vorhandene Einsichten benutzt , um über den In¬
halt eines Begriffes Licht zu verbreiten . ^

§ . 146.

Mit den Erklärungen der Begriffe , welche ,
weil sse die Gegenstände der Begriffe klar ma¬
chen , Sacherkl a r ungc n ( llselarationss re -r-
lc-5) genannt worden sind , stehen ihrer Absicht
nach in Verwandtschaft die Worte rklarun -
gcn ( verbale seei noinlimloch und die Ent¬
steh un gscr k laru n g e n ( -roirotüuo neu crne
ulk .--) . Eine Worterklärung gilbt die Bcdeu -
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kling eines Wortes an , welches durch den Ge¬

brauch gleichbedeutender Ausdrücke geschaht .

Die Entsiehungserklärnngen zeigen die Bedin¬

gungen des Werdens einer Sache an - Beyde

können in manchen Fallen eben so zweckmäßig

seyn , als die Sacherklärungen , und zugleich

deren Zweck befördern .

1 . Die genetischen .Erklärungen in der Mathema¬

tik werden von den Lehrern derselben reale und auch

praktische genannt , weil sie die ihler Wissenschaft

angemessene reale Möglichkeit des Gegenstände, ; ei¬

nes Begriffes darthun , die übrigen aber theoretische

oder nominale .

2 . Durch die Worterklärungen wird der Begriff

angezcigt , der mit einem Worte zu verbinden ist .

Dies muß natürlicher Weise wieder durch Worte ge¬

schehen. Daher macht die Anführung eines seure .r

Bedeutung nach bekannter » Ausdruckes schon eine

Worterklärung aus . Der Gebrauch derselben ist

aber dann vorzüglich nöthig , wenn ein Wort meh¬

rere Bedeutungen hat , die ihrer Verwandtschaft

wegen leicht verwechselt werden , oder wenn dessen

Bedeutung nicht allgemein bekannt ist , und sie ver¬

hindern nicht allein Wortstreitigkeiteri , sondern auch

Verworrenheit im Denken .

z . Die Erkenntniß der Ursachen , wovon daS

Entstehen ' eines Dinges abhängt , macht uns , wenn

sie vollstä 'Mg ist , in vielen Fällen auch Mit dm

P
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wesentlichen Eigenschaften des Dinges selbst bekannt ,
und unser Nachdenken über das Wirtliche geht -

eben so oft auf die Einsicl>t der Entstehung dessel¬
ben aus , als wie auf die der wesentlichen Merkmahle
davon . Der Zweck der ausübenden Wissenschaften
kann aber nur durch Entstehungserklarungen erreicht
werden .

4 . Don der Erklärung dcS Werdens des Gegen¬
standes eines Begriffes muß die '

Erklärung dcS Ur¬

sprunges des Begriffes , d . i . die Nachweisung der
Quelle oder der Eeistxsthätigkeit , auS welcher dessen
Bestaudtheile herrühren , unterschieden werden . Die

letzte ist ein vorzügliches Hülssmittel , Begriffe zu
berichtigen und ihrem Inhalte nach klar zu machen .
Zugleich ist sie aber unentbehrlich , um den Inhalt
der einfachen Begriffe zu finden . Denn dieser wird
allererst durch die Aufmerksamkeit auf denjenigen
Zustand des Bewußtscvns , welcher ihnen ursprüng¬
lich zum Grunde liegt , bestimmt .

§ . l -17 .

Zn Rücksicht der Zahl und Beschaffenheit
der Mcrkmahle , welche in der Erklärung ei¬
nes Begriffes angeführt werden , ist diese ent¬
weder eine Beschreibung ( ciek?criptio ) , oder
Wesen Bestimmung des Begriffes , welche
aber unvollständig (exxni

'itlo ) , oder vollständig
(cietüchtio in länlu l'tristiori ) scyn kann . Eine



beschreibende Erklärung gicbt von dem Erklär¬

ten eine Menge von Merkmahlen an , wodurch

dieses von andern Dingen unterschieden ist . Die

unvollständige Wesenbestinimung läßt eschey der

Anzeige einiger wesentlichen Merkmahle , oder

! auch eines einzigen von diesen Merkmahlen be¬

wenden , die vollständige hat hingegen zur Ab¬

sicht , alle grundwesentliche Merkmahle ( § . 14 .

IV .) des Gegenstandes des Begriffes tinzugcben .

i 1 . In den Beschreibungen können Merkmahle

i Vorkommen , die ein Ding mit andern Gegenftän -

! den gemein hat . Aber das Ganze der angegebenen

ff Merkmahle muß hinreichend seyn , um das beschrie -

l bene Ding von jeder andern Sache unterscheiden zu

j können . Sie haben vorzüglich zur Absicht , die Er -

j zeugung eines angemessenen BildeS von jenem Din¬

ge zu bewirken , und werden insbesondere auch ge¬

braucht , um eine klare Erkemitniß von Einzeldin -

1 gen zu bewirken .
j 2 . In mancher Absicht ist es schon hinreichend ,

! einen Begriff in Ansehung eines einzigen seiner we «

1 sentlichcn Merkmahle aufzuklaren , oder ihn nur in

! Ansehung einiger seiner Thcile zu entfalten , indem

i dadurchvüber den Inhalt und Gebrauch des Be -

^ griffes schon Vieles entschieden wird .

Z . Häupter klar » ngen ( pnmsr
'we ) oder Er¬

klärungen der ersten Ordnung werden diejenigen ge¬

nannt , welche die unmittelbaren Merkmahle eines



Begriffes darlegen , Nebenerklärnngen ( secun -
«lsrise - aber solche , welche die Erklärung von jenen
Merkmalen liefern . Diese kann man so lange fort¬
setzen , bis man auf einfache Vorstellungen trifft .
Das fortgesetzte Erklären wird auch das Entwi¬
ckeln eines Begriffes genannt . Man unterscheidet
ferner vorläufige (primse ssu prsollrinnsres ) und
vollendete Erklärungen . Jene enthalten diejeni¬
gen Merkmahle , welche die Erkenntniß eines Ge¬
genstandes zunächst darbicthet , und machen nur

, Vorbereitungen zu vollkommnern Erklärungen aus .

. § . 148 .

Die Vollkommenheit , welche durch die voll¬

ständige WefenbestimmuNg ' eines Begriffes in
Ansehung der Erkenntniß seines Gegenstandes
bewirkt wird , ist so groß , und von selbst so
sehr einleuchtend , daß das Bestreben in allcn ^
Wissenschaften von jeher darauf gerichtet war .
Eine solche Bestimmung liefert nähmlich eine
für immer geschlossene , unveränderliche und alle
Verwechselung eines Gegcnstcuches mit andern
Dingen verhindernde Erkenntniß desselben , so
daß ste also mit Recht an die Spitze der nach¬
denkenden Betrachtung seines Gegenstandes ge¬
stellt zu werden verdient . Leider können wir
aber nur in wenigen Fallen darauf Ansprüche
machen , die Erklärungen der Begriffe bis zu
dieser Vollkommenheit erhoben zu haben , und
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wenn sie ja erreicht worden ist , so kann man

nicht wissen , daß cs geschehen sey . Denn was

die Gegenstände der inncrn und äußern , Wahr¬

nehmung betrifft , so wird der Inhalt unserer

Begriffe von denselben durch die darüber ange -

stelltcn Beobachtungen bestimmt . Daß nun

aber durch diese Beobachtungen bereits alles

erkannt worden sey , was jenen Gegenständen

als wesentliche Eigenschaft zukommt , dafür kann

man nicht stehen . Dieses Hinderniß einer

schulgcrechten Begriffserklärung fallt jedoch in

Ansehung solcher Gegenstände weg , deren Be¬

stimmung von einer Absicht abhängt , und die

ursprünglich ein bloßes Gcdankending - ( oder den

Entwurf zu einem Dinge ) ansmachen . Daher

zeichnen sich oft die Lehrgebäude über die von der

gesetzgebenden Gewalt in einem Staate für Hessen

Bürger bestimmten Rechte und Verbindlichkeiten

durch die Richtigkeit der in ihnen ausgestellten

Begriffserklärungen aus ; und daher lassen sich

auch alle Musterbilder , ihren wesentlichen Mcrk -

mahlen nach , vollständig aufklärgn . . Denir weil

man sie selbst erdacht hat , so muß man auch

wissen können , aus welchen Merkmahlcn diesel¬

ben von dem Verstände zusammengesetzt worden

sind . Die Möglichkeit des Scyns eines bloß

erdachten Dinges wird aber aus der Bestimmung

des Wesens davon noch nicht erkannt .



1 . Es kann leicht eiugesehcn werden , warum
man es in andern Wissenschaften der Größenlehre
( die sich auch nie um das innere Wesen der Dinge
bekümmert , sondern nur Verhältnisse bestimmt ) in
der Erklärung der Begriffe , und in der Berufung
darauf nicht nachthun könne. Wenn als» in dieser,
ihrer Natur und dem darauf sich beziehenden Ver¬
fahren gemäß , die Untersuchung über einen Gegen¬
stand mit der Bestimmung des Begriffes davon an¬
gefangen wird , so bringt eS hingegen die Erkennt -
nißquelle jener , und daS zur Aufbauung derselben
nötbige Verfahren mit sich , daß erst zum Beschlüsse
vieler mühsam angestellten Nachforschungen über
Etwas , das Ergebniß bieoon in eine schulgerechte
Sacherklärung zchammengefaßt werde . Bloße Wort -
erklärungen an die Spitze einer Untersuchung zu
stellen , ist aber dazu nützlich, daß man wisse, wo¬
von darin die Rede sey .

2, Wenn diL Idee von einer Wissenschaft der
Ausführung vorhergcht , so klebt der Idee sy lange
etwas Schwankendes an , bis durch die richtige
Ausführung der Gegenstand und der Umfang der
Wissenschaft genau bestimmt worden sind . Es wer¬
den alsdann von Manchen besondere Absichten in
die Idee ausgenommen , und daher rübrt es , daß
in der Bestimmung der Ideen von mehreren Wissen¬
schaften so viele Veränderungen Vorfällen .
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Der Zweck einer richtigen Bcgriffscrklarung
" ' federt r ) - daß sie lauter grundweftntliche

Mdrkmahle (§ . rL . IV .) enthalte ; 2) daß de¬

ren weder zu viclc , noch zu wenige angegeben

seycn , denn iur ersten Falle ist sie zu enge

(un -; nstior srio clckinito ) , im zweiten aber zu

weit (lutior 5^0 cleliirlto) ; z) daß der erklä¬

rende Thcil keine bloße Wiederholung des Er¬

klärten weder in eben denselben , noch auch in andern

Worten , oder keine Bewegung des Denkens in

einem Kreise ausmache ; 4) daß die Merk¬

mahle des Erklärten nicht durch bildliche Aus¬

drucke angegeben werden , denn solche Ausdrücke

lassen cs unbestimmt , was dabcy zu dcukctt

Alle diese Regeln sind auch , mit Ausnahme

des letzten Lheilö der zweiten Regel , von den ab¬

sichtlich noch imvsllständigen Angaben der wesentli¬

chen Merkinahle eines Begriffes (§. 147 .) gültig .

2 . Die Anführung der abgeleiteten Merkmahle ,

deren eö auch unermeßlich viele geben kann , ist zum

wenigsten eine unnothige llebertadung . der Erklärung

eines Begriffes . Bloße grundwescntliche Merkmahle

bey einem Begriffe sind aber die der Gattung , wor¬

unter er zunächst steht , und diejenigen , wodurch eo

von dem Gattungsbegriffe verschieden ist ( tzeuus er

iZilkereuti» speeiilcs ) .
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z . Das Erklärte und dessen Erklärung müssen
nach dem Gesetz? der Einerleiheit Wcchselbegrrffc
( 8 - 37 - ) seyn . . Enthält daher die Erklärung mehr
Merkm hle angegeben , als dem Erklärten zukommen,
so ist sic ., kg - der Inhalt und Umfang eines Be¬
griffes im umgekehrten Verhältnisse zu einander ste¬
hen ( §» - ZL.)>, - de!y Umfange nach kleiner , als das
Erklärte . - Enthalt dieselbe hingegen weniger Merk¬
mahle, , als diesem zukommen , so ist ihr Umfang

-größer , als der des Erklärten . In beydcn Fallen
trifft also, dir Zahl der Dihge , welche durch tiefes
gedacht werden , nicht mit derjenigen zusammen ,
worauf dis Erklärung sich bezieht .

4 . Da ein Satz , wenn er wahr ist , auch in der
durch richtige Folgerung daraus entstandenen Umkeh¬
rung desselben wahr bleiben muß (§. 89 — 90 .) , so
kann die Umkehrung des allgemein bejahenden Ur-
theils , woraus jede Wefenbcstimmung eines Begriffes
besteht , dazu gebraucht werden , uin zu erforschen ,
ob dieselbe zu weit , oder zu enge sey . Denn liefert
die reine Umkehrung (welche damit wegen der Gleich¬
heit des - Erklärten mit der Erklärung horgenommen
werden kann , Z : 90 . Anm . 2 .) einen falschen Satz ,
so ist die Erklärung zu weit , indem es alsdann Vor¬
stellungen geben muß , worauf die Erklärung paßt ,
welche aber nicht unter dem Erklärten stellen. Ent¬
stellt aber aus der Umkehrung durch Veränderung
der Beschaffenheit ein falsches Urthcil , so ist die
Erklärung zu enge , and cs gjebt alsdann Begriffe ,



die unter dem Erklärten stehen , von denen aber

nicht die Erklärung gilt .

5 . Dieselbe Begriffserklärung kann in einer Rück ^

sicht zu enge , in einer andern aber zu weit seyn.

6. KrM
'
erklärungen bestehen aus offenbaren oder

versteckten Wiederholungen der Benennungen eines

Begriffes , wodurch die Erketintniß des Erklärten

nichts an Klarheit mid Deutlichkeit gewinnt . — Sie

kennen auch in Ansehung des Verhältnisses der Ne -

bencrklärung zur Haupterklärung ( § . 147. Anm . 5.)

Vorkommen , und bestehen alsdann darin , daß - in

dem erklärenden Theile jener , das Sprachzeichen vom

Grundbegriffe dieser wieder .vorkommt .

7. Unverständliche Und bildliche Ausdrucke in den

Erklärungen machen , daß die Absicht dieser ganz

nbd gar verfehlt wird . M n muß sich also dabey

an den Sprachgebrauch halten ) und davon erst ab¬

weichen , wenn derselbe fehlerhaft ist , alsdann aber

die Abweichung 'bestimmt anzeigen . Es ist ein in der

jetzigen Zeit häufig gebrauchter Kunstgriff , durch den

Gebrauch neuer und bloß bildlicher Ausdrücke in 'den

Begriffsecklärrlnssen sich das Ansehen eines urstänör -

gen Denkers zu geben .

8 . Daß eine Begriffserklärung keine Angabe bloß

verneinender Mcrkmahle ausmachen dürfe , ist eine

richtige Vorschrift , weil lauter Verneinungen keine

Erkenntniß liefern . Aber die Beschaffenheit des Er¬

klärten , oder unsere Erkenntniß davon , bringt rö
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oftmals mit fich >
" däß in der Erklärung desselben

die Anzahl der verneinenden Merkma ' le die der be¬
jahenden übersteigt. — Eben so iss ganz richtig
erinnert worden, .man solle sich beym Erklären der
Begriffe - fr Kürze befleißuzen . Denn diese erleich¬
tert , di^ sslcbersicht des Erklärten nach den ihm zu-

ssoniMnden Werkmahlen. Es versieht sich aber hie¬
bei) von selbst , daß , die Zahl der angegebenen Merk¬
mahle immer der Zahl, der grundwesentlicsM Be¬
schaffenheiten des Erklärten genau entsprechend sehn
müsse«

g . Auf die Vollkommenheit und Unvollkommen¬
heit der Erklärungen - der Begriffe beziehen sich be¬
sondere Kunstwörter , welche aber gemeiniglich so
gebraucht werden, als wenn dadurch xine Beschaf¬
fenheit der Begriffe selbst angezeigt würde . Man
nennt nähmlich dem. Begriff a) einen richtigen
( rects seu jnsts ) , wenn davon in her Erklärung
lauter wahre Merkmahle seines Gegenstandes, b) ei¬
nen zureichenden (zulaliglichen , suiücien8) , wenn
davorr so viele Merkmahle , als man zu einem ge -

- wissen Zwecke braucht , c) einen angemessenen
(aöseguats i . e . gvse rem aäaeguut) , wenn davon
we ^

.er zu viel? , noch zu wenige Merkmahle , 6) ei¬
nen , scharf bestimmten (einen präzisen , netten,
reinen ) , wenn dessen wesentliche Werkmahle insge-
sammt mit einer besondern GeUauigkcit von einan¬
der geschieden angegeben worden sind . Haben
aber die Erklärungen eine entgegengesetzte Beschaf-



fcnheit , so heißen die Begriffe unrichtige , un¬

zureichende , unangemessene ( und je nach¬

dem zu viele , oder zu wenige Merkmahle angeführt

worden sind , überfließende oder mangel¬

hafte ) , schwankende ( wenn , sie in der Erklä¬

rung bald di.rch zu vielem bqld durch zu wenige

Merkmahle bestimmt worden sind) , und schie¬

lende (wenn Merkmable verschiedener Dinge unter

einander gemischt worden sind) .

§ . rffo .

Obgleich aber
'
jede Wesenbestimlnuuq eines

Begriffs ganz gewiß fehlerhaft ist , welche den

im vorhergehenden § . ausgestellten Regeln nicht

entspricht , so ist doch das Bewußtseyn dieser

Regeln noch nicht hinreichend , von irgend eurer

derselben ausfindig zu machen , ob sie keine au -

ßcrwescntliche , und auch weder zu viel , noch zrr

wenig Mcrkmahle enthalte . Solche Fehler

werden erst durch die wahre , vollständige und

deutliche Erkcnntniß von dem Gegenstände des

Begriffes , sichtbar .

Als ein Hnlfsmittel , um richtige Begrifföerkla -

rungen zu finden , oder die Richtigkeit der schon

von Andern versuchten beurtheilen zu können , ver¬

dient folgendes Verfahren empfohlen zu werden ,

s ) Von denjenigen Gegenständen , welchen der Be¬

griff als ein Merkinahl zukommt , stelle man sich

zuvörderst so viele , nie möglich ist , in der EiÄ ' il-
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dungsk/aft genau vor , oder nehme die Anschauung
der Gegenstände zu, . Hülfe , b ) Hierauf erforsche
inan dasjenige , was eie Gegenstände mit einauder

gemem haben , und in welchen Bestimmungen sie

hingegen von einander abweichend sind, c) Alsdann

muffen die Gegenstände mit ihrem Gegenthcile , von
dem also der Begriff kein Merkmal, ! ausmacht , ver¬

glichen , und darüber . Untersuchungen angestcllt wer¬
den ^ um welches Grundes willen ihm derselbe nicht
i >ygelegt werden könne. 6) Man sey überdies dar¬

aus anfmerksam , welche Eigenschaften den Dingen ,
deren Merkmahl der erklärte Begriff seyn soll , der

Gültigkeit dieses Merkmahls unbeschadet , fehlen
können , welche aber nicht , e) Diese brauche man
nun in der Erklärung , und sehe zu , ob solche durch
keinen .Gegenfall umgestoßen , d . h . ob nicht an Bey -

spielen gezeigt werden könne , daß die Erklärung auf
mehrere oder wenigere Dinge passe , als unter dem
erklärten Begriffe stehen.

Dritter Abschnitt .

Von den Einthcilungen der Begriffe .

§ . 151 .

Einen Begriff eintheilen heißt , die nicdern
irndi einander entgegengesetzten Vorstellungen ,
welche unter ihm enthalten sind , angcbcn .
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r . Deym Eintheilen eines Begriffes steigt her

Verstand von hbhern Dorsiellungen zu mindern herab .

Ein solches Hera ^steigen erfodert aber , daß er vor¬

her von den niedcm zu den hsherii empobgcstrec ?n

sey , und diese durch das Absehen von der Verschie¬

denheit jener gebildet habe .

2 . Jede Eintheilung eines Begriffes liefert ein

Entgcgenfttzungsurth ' il , welches aber manchmahl

abgekürzt auögedruckt wird ( Z . 67. Anm . 2 .) und

alsdann wie ein zusammengesetztes Urtheil lautet ,

z . B . die Linien sind gerade und krumme .

z . Verschieden von der Eintheilung der Begriffe

(loFlca blivisio) ist theils die Unterscheidung

der mehreren Bedeutungen eines und desselben

Worts ( sistinctio ) , theils die Theilung oder

Zerlegung (particio ) eines zusammengesetzten Gan¬

zen in seine Vestandtheile (partes integrantes ) . Diese

fallt dann der logischen Eintheilung den Worten

nach gleichlautend aus , wenn das Sprachlichen

des einzutheilenden Ganzen auch als Zeichen eines

Begriffes ( ullgemeiner Vorstellung ) gebraucht wer¬

den kann , iss aber der innern Beschaffenheit nach

davon gänzlich verschieden , weil darin nicht von

hohem Begriffen zu niedern fortgeschritten wird .

— Die dein Ganzen einer Betrachtung , welche über

Etwas angestellt werden soll , vorausgehende Anga¬

be seiner Theile nennt man auch wohl eine Einthei¬

lung , sie ist aber nur eine Jertheilung jenes Gan¬

zen in der Absicht unternommen , um die Ueberstcht
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von seinem Inhalte und Zusammenhangs zu erlei l' ü
tern , un ^ sollte die Anordnung ( iHsposicio des¬
selben heißen . — Bcy jeder Zertheilung eines Gan¬

zen ist übrigens darauf zu sehen , daß die angegebe --

nen Theile verschieden und daher auch trennbare

Dinge auomachen , und daß nicht weniger , oder
mehr Theile angegeben werde » , als im Ganzen ent¬
halten sind. Der Inhalt und die Beschaffenheit der
Theile muß aber nach der besondern Natur des Gan¬

zen , welches die Theile zusammengenvmmen bilden ,
bestimmt werden .

§ . 152 .

Die wesentlichen Bcftandtheile einer logi¬
schen Einteilung sind der höhere Begriff , wel¬
cher ungeteilt wird , oder das eilig eth ei lte .
G ' anze (r otum tvlsriirr ) , und die nieder » Be¬
griffe , welche den Umfang von jenem bilden ,
und die Einthcilungsg lieber (irroinlrra

icic-ritiu ) heißen . Diese beziehen sich auf
gewisse , an dem Eintheilungsganzen - mögliche
Merkmahlc , welche gleichsam eine besondere
Seite davon ausmachcn , die in der Einteilung
genauer betrachtet und deutlich gemacht wird.
Man hat sie den Eiutheilungsgrund (lun -
lluinsntuili cwvitlenüi) genannt.

§. > -7Z .
In Rücksicht auf die Zahl der- Eintheilungö-

glicdcr werden zweigliedrige ( eliclrolurrrmo ^
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und vkclgllcdrrge Eintheilungen (polv -

torriche ) , welche wieder drei - oder viergliedri¬

ge n . s. w . seyn können , unterschieden . - -- Die

Eintheilungen desselben Begriffes nach verschie¬
denen Einihcilnngsgründen heißen Nebcn -

cinthei lungen ( coöivlsions --) . Die Einth -n-

lung eines Ehcilungsglicdes aber liefert eins

Untcrcinth eilnng (^ni)6ivi5io) .

^ i . So viele Merkmahlc besonderer Art , sie seyen

innere oder äußere (§ . 14 . I . ) , einem Begriffe mög¬

licher Weise zukommen , eben so viele einander beyge-

vrdnete Eintheiluugcn lassen sich buch von demselben

aufstrsseu . Von der Vollständigkeit dieser kann man

daher keine Gewißheit haben .

a . Von der Große der Reihe der einander unter¬

geordneten Eintheilangen gilt , was §. ZZ. Anm . r .

von der Lange der Reihe der einander untergeordne¬

ten Begriffe angeführt worden ist.

z . Die Ausstellung aller , in Ansehung eines Be¬

griffes möglichen / einander bcy - und untergeordne¬

ten Eintheilungen , wird ein System von Be¬

griffen , oder auch eine logische Tafel genannt .

Man glaubt oft , durch solche Aufstellungen einer

Erkenntniß die höchste wissenschaftliche Vollständig¬

keit ertheilt zu haben , und bedenkt nicht , daß die

ganze Neilw der Eintheilungen verändert werden muß ,

so bald sicb die Erkenntniß von dem Hauptbegriffe ,

worauf das System aufgeführt worden ist, verändert .
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§.
Aus dem - Zwecke , welcher vermittelst der

Einthcilnng eines Begriffes erreicht werden soll,
crgiebt sich die allgemeine Gültigkeit folgender
Regeln in Ansehung derselben , i ) Der Ein -

theilungsgrnnd muß ein mögliches Merkmahl
des eingethciltcn Begriffes scyn ; denn sonst
würden Eintheilungsglieder angegeben werden ,
die nicht unter dem eingethciltcn Ganzen stän¬
den . 2) Was zum Wesen des cingettzeilten
Begriffes gehört , muß bcy allen Thcilungs -

gliedern Statt finden , oder die Erklärung von

jenem muß zugleich mit auf einen Theil von

diesen passen . Die Eintheilungsglieder müs¬
sen einander dadurch , daß sie mittelbar entge¬
gengesetzte Begriffe find,

'
wechselseitig ausschlie¬

ßen . 4 ) Der Ilmsang des eingetheilten Be¬

griffes muß von den Eintheilungsgliedern er¬

schöpft werden , ober diese müssen alle auf den

Eintheilungsgrund sich beziehende Thcile des

Umfanges vom eingethciltcn Ganzen klar ma¬

chen.

1 . Alle Eintheilungen , welche sich auf wirkliche
Dinge bestellen sollen , müssen aus der Erkenntniß
der besonder « Verschiedenheit dieser Dinge in Anse¬
hung dessen , was zu ihrem Seyn gehört , alt » ein

bejahendes Merkmahl davon auSmacht , abgeleitet
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seyn , und können nicht aus der allgemeinen Regel
der Vollständigkeit der Entgegensetzung der Begriffe

( aus dein Grundsätze der Ausschließung eines Drit¬

ten H . 18 . ) zu Stande gebracht , oder auch nur ih¬

rer Richtigkeit nach beurtheilt werden . ES ist „ iit -

hin eine falsche Behauptung mancher Logiker , daß
alle logisch vollständige Eintheilungen nach jener Re¬

gel gebildet worden seyn müssen , und daher nur zwei

Eintheilungsglieder enthalten diufen . Denn eine

Eintheilung , die drei oder vier Glieder enthält , ist,
wenn es kein Glied weiter giebt , eben so sehr logisch

vollständig , als die bloß aus zwei Gliedern bestehen¬

de . Und auch diese zwei Glieder sind , wenn sie

nicht bloße Gedankendinge betreffen sollen , einander

immer nur mittelbar entgegengesetzt , z . B . bey der

Eintheilung aller auf unserer Erde befindlichen Wesen

in lebendige und leblose , oder der Linien in gerade

und krumme . Denn die leblosen Wejen und . krum¬

men Linien haben auch idre bejahenden Merkmahle ,

wodurch jene erst den lebendigen Wesen , diese den

geraden Linien entgegengesetzt sind. Daß man zu ei¬

nem Gattungsbegriffe eine m ihm noch nicht bestimmt

gedachte Verneinung hinzusetzt , giebt noch keinen Be¬

griff von einer darunter stehenden wirklichen Art .

Jener Grundsatz dient also wob ! dazu , aus der Wahr¬

heit eines Urtheils die Falschheit eines andern , und

so auch umgekehrt , mit Sicherheit abzuleiten ; er be¬

stimmt aber nichts über die Aahl und Natur der Ver¬

schiedenheit der Arten .
Q



2 . Die dritte Regel , deren Anwendung auf Be -
griffe von Erfahrungsgegenständen vielen Schwierig¬
keiten unterworfen ist , weil diese Gegenstände in An¬
sehung gewisser Beschaffenheiten oft nur den Graden
nach , die sich nicht immer genau bestimmen lassen,
vecsschieden sind , wird häufig dadurch verletzt , daß
man die Glieder von Nebeneintheilungen , oder die
der obern Eintheilung und der untergeordneten unter
einander mischt.

5 . Damit stiie Eintheilung vollständig sey , muß
sie stetig seyn , und keinen Sprung « k-u Kia-
tus in äiviiionäo ) , sondern die Niedern Begriffe ,
welche unmittelbar unter dem ringetheilten Gan¬
zen stehen , angegeben enthalten .

4 . Der Zweck der Untersuchung , welche über ei¬
nen Begriff angesicllt werden soll , muß jedesmahl
bestimmen , nach wc/chen Gründen derselbe einzutdei -
len sey . Diese werden fruchtbare genannt , wenn
die danach gebildeten Einthcjlungsglieder jenen Zweck
befördern und in Beziehung darauf wichtige Unrer -
schiede an dem ringetheilten Ganzen angeben . Da
nun jede Wissenschaft wegen ihres besonder » Zweckes
einen eigenthümlichen Inhalt besitzt, dadurch aber
der Stoff ihrer Hauptbegriffe und der Eintheilungs -
grund derselben bestimmt wird , so folgt , daß in je- ,
der Wissenschaft diese Begriffe nach besonder » Grün¬
den cingetheilt werden müssen , also die Einthcilun -
gen der einen mit den Einthcilungen einer andern
nicht Zusammentreffen können.



- § .

) lus der bisherigen Darstellung /der Lehre
von den Einteilungen geht schon von selbst her¬
vor , daß dieselben in Ansehung ihres Inhaltes ,
wodurch die mauze Brauchbarkeit derselben mit
bedingt wird, von der Beschaffenheit unserer
Erkenntnisi der Dinge abhängig sind. Diese
giebt »Umlich. nicht nur den Eintheilungsgrund
an die ' Hand ? sondern muß uns auch über die
Zahl der Emthcilungsglicdcr , und daß solche
keine leere Vorstellungen (§ .- r . Anm . i .) aus-
machcn , belehren. Die Erkcnirtniß ist nutt
entweder tief und in das innere: Wesen , so wie
auch in die verborgenen Verhältnisse einer Sa¬
che cindringend , oder betrifft nur 'deren Ober¬
fläche. Es können daher die Einteilungen in
Rücksicht der ihnen zum Grunde 'liegenden Ein¬
sicht von dem cingethciltcn Ganzen und seiner
Glieder in logisch richtige, wozu alle gehören ,
welche auf einen wirklichen Unterschied an die¬
sen Gliedern Beziehung haben , und in wissen¬
schaftlich gründliche ' eingeteilt '' werden . ' Man
begreift aber hieraus schon leicht , daß eine

Menge von Einteilungen , worauf die Spra¬
chen durch die Bestimmung , der Bedeutungen
der Wörter Hinweisen , in wissenschaftlicher Be¬
ziehung gar keinen -Werth haben , oder nur
als vorläufige Einteilungen , um die Man -

Q 2
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uichfaltiakeit in einer Klaffe von Dingen eini¬

germaßen übersehen , und leichter im Gedächt¬
nisse aufbewahrcn zu können , betrachtet werden

müssen .

Die Eintheilung der Begriffe von Dingen , deren

Verschiedenheit durch menschliche Absicht bestimmt
wird , ist mehrentheils bald gelungen . Denn in die¬

sem Falle liegt der Eintheilungsgrund dem Verstände
sehr nahe . Die Verschiedenheit an gewissen Dingen ,
welche durch das 9tvthwendige in der menschlichen
Denkweise bestimmt wird , ist gleichfalls eingeseben
worden , sobald der menschliche Geist eine geschärfte
Aufmerksamkeit darauf richtete . Unsere Systeme
hingegen über die Mannichfaltigkcit der Erzeugnisse
der Natur , was sind sie bis jetzt gvoßentheiks an¬
ders , als Verzeichnisse von Nahmen und bloße Hülss -
Mittel fürs Grdächtniß ? Der Ordnung , welche die

Natur bey Pildung jener Mannichfaltigkeit befolgt
hat , können sie schon deswegen nicht entgegenkom -
Men und entsprechen , weil sie sich nur auf die Ver¬
gleichung einiger wenigen , oftmahls noch dazu bloß
äußern Eigenschaften gründen ,

§ . 156 .

Was in der Einleitung / iber den Zweck
« ni> Nutzen dev Logik schon nach der Idee da «
von behauptet wurde , das hat die bisherige

Ausführung der Zdee bestätigt . Als Zweck
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ward nähmlich angegeben , die Belehrung über
die im Denken erreichbare Einheit nach , ihrem
größten Umfange 'genommen . Diesen Umfang
erhält ' aber die Einheit in den Wissenschaften ,
und er wirb , wie aus der Wissenschaftslehre

'

hervorgcht , durch Hinweisung aus etwas unk
mittelbar Gewisses nvcr durch Aufstellung wah¬
rer und zuvcrläßigcr Grundsätze , durch richti¬

ge und strenge Folgerungen daraus , durch Ver¬

deutlichung des Inhaltes , endlich dürch ange¬
messene und denk

'
Söhn der Dinge entsprechen¬

de Einteilungen dir einer Wissenschaft eigen¬
tümlichen BeKM

'' -hervorgebr
'ä <Ht^ ' Aber die

Form einer Wissenschaft ist noch nicht die Wis -

ft
'
nschaft selbst , denn dazu gehört eätch ein mit

der Form versehener besonderer Stoff , welk

cher nicht aus der Form abgeleitet werden
kann , sondern aüS ganz andern Quellen enkk

springt . Die Lsgik iss also keine allgeMekttd
WahrheitsleMe , ktiNe Urwiffcnschast , oder kei¬
ne Fundgrube , so wenig für Ne Phklosyphiej
als für irgend eine andere Wissenschaft , in

welcher Grube man nur fvrtzubaucn brauchte ,
nur auch den Stoff zu jener oder dieser zu ge¬
winnen , sondern eine bloße Anweisung , die

durch Beobachtung und das Nachdenken dar¬
über ans der Verborgenheit zu Tage geförder¬
ten Einsichten in ein systematisches Ganzes zu
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vergingen . Wen » man aber bemüht ist , die

^ogik . als eine selche Anweisung gehörig zu be¬

nutzen , und . , apzuwendeu , so zeigt sich bald , daß .
von der rvWnschaftlichcn Fenn der Erkennt¬

nisse. gelle , wenn sie zur Vollkommenheit ge¬
bracht . Mrden , soll , was bey allen Arten der

Form für . ieinen Stoff auch Statt findet . Nicht
jeder .Stoffs ist . nähmlich auch jeder besondern
Art von Formfähig , sondern die eigenthüm -

ljche .Bkschasseuheit von jenem , macht cs nöthig ,
daß dieser gleichfalls , besondere , Bestimmungen ;,

ertheilt werden , damit sie . ihm . völlig angemes-,
sen sey. Das Aufbaucn , . .feste - Begründen und
Aiisbilden einer , . Wissenschaft , macht folglich,
wen « cs mit . Sicherheit unternommen und. aus¬

geführt werden soll , die Beachtung der -Vor¬

schriften der Logik nöthig . Abxr , die richtige
Anwendung , dieftr ^ Vorschrift ^ Lodert auch,
wieder eine genaue,. Berücksichtigung . der Eigen -

thümlichkeiten des Anhaltes - und . her Quellen ei¬

ner Wissenschaft »; .. . . 2s . 2 '̂
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